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Mein Herz ich will dich fragen. 


ſollen ſatt werden 


22, 27. 


„Die Elenden 
uſw.“ Bi. 


Mein Herz, ich will dir fragen, 
Du follit mir Antwort jagen: 
Was iſt dir Jeſus heut? 
Sit er der Duell des Lebens, 
Bu dem du nicht vergebens 
Dich nahit, der dir Vergebung beut? 


O ſelig, wenn beichieden, 
sm Herrn der ſüße Frieden, 
Wenn du an Jeſu Bruit, 


Bannjt ruhn ganz ohne Bangen, 


Sm Geilte ihm anbangen 


Und an ihn haben deine Zuit! 


Gib Herz dich ihm zu eigen, 
Gebiete allem Schweigen, 
Was dich von ihm abzieht. 
son tm Befiß zu haben, 
(Seht iiber alle Gaben, 
‚ die der Arge 


der Bund geichlofien, 
Mit allen Heilsgenojjen, 

Dich) Jeſu ganz zu weih'n! 

Sn jeinem Gnadenfcheine, 

Und nur in ihm alleine, 

fannit und ſollſt du jelig fein. 
geſandt von Joh. Heinrichs.) 


flieht. 


Ni 
Iſt Freude 


Feſt ſei 


Her 


(6 in 





Demut. 


Von U. H. Höppner. 


Demütigen gibt Gr Gnade.” 
Fiet des Petrus 5, 5. 

Man: hat geſagt, das Chriſtentum 

i deshalb verächtlich, weil es die 

Demut lahre. Wer jo redet, weiß 

bt, was Demut iit. Demut tit nie 

mals ein ſchwaches Gebrochenjein 

genenüber Menichen. Wer vor Men 

zuſammenknickt, erichrickt, zer 

‚der ijt nicht demütig, der tit 

nz einfach mutlos, feige, ein un— 

Diger Kerl, an dem Gott jeine 

de nicht haben kann. Gott will 

wahrhaftig feine Erde voll 

, bon denen jeder zum Ba- 

‚Herrn jagt: Küß die 

Ber kein Selbitbewußtfein 

fol es doch ein für allemal 

affen, ſich auf Jeſus zu be- 

Eee lien Selbitbewußtiein Sich 

feine Richter männlich, feit 

der erhalten hat. Wäre Je— 

vs ohr geweſen, das fich nad 

Binde - bewegt, dann hätte 

| nicht zu Freuzigen brauchen. 


5° aber gefänpft hat er wie 

6. Aus jeinem Munde kommt 

Moſes hat euch gelagt, 
hage euch.” 

o irdiſche Herren um ih— 
herrſchaft willen vom Pre— 
angen, er foll Demut pre- 
diifen fie einfach nicht, was 

zt Auch die radikaliten 
des Alten Bundes waren 
Zuther, der den größten 

ſeine: Zeit den Kampf an- 
ae demätig. Er ſprach in De- 
i bier ftehe ih, ich kann nicht 
i rg mir! Amen.” De- 
Den Plak erfennen und 


ausfüllen wollen, den Gott einem 
Menschen gibt. Wenn Gott di zu 
einen Feuerbrand machen will, 
dann tit es deine Demut, daß du der 
Feuerbrand jein mwillit! Wenn Gott 
dich zur pflegenden Schmweiter ma- 
chen will, dann ijt das deine Demut, 
dab du die pflegende Schweiter bit. 
Alle Demut liegt in der dritten Bit- 
te des heiligen PBaterunjers: Dein 
Wille geichehe! Es handelt fich bei 
der Demut niemal3 um Menjchen- 
willen. Oft ſchon fam e8 vor, daß 
die Menichen einen demütigen Men- 
ſchen als eitel, toll, dumm und jtarr 
geſcholten haben, weil fie feine Ah— 
nung batte, was Gott von ihm woll- 


.te. Dann aber jagte fich der betref- 


fende Mensch, ich Habe nur einen 
Serrn und der iſt größer als alle 
Füriten und Gemwaltigen! Demut 
beißt feine eigene gottergebene Auf- 
gabe erfennen, wollen und tun. Es 
ijt nicht zufällig, da Jeſus die zwei 
Worte zufammen jtellt „lanftmütig“ 
und „bon Herzen demütig,“ denn al- 
le demütigen Diener Gottes haben 
gegen andere etwas ruhiges und 
mildes, weil fie felbit an fich erlebt 
haben, wie jchwer e8 dem Menjchen 
wird, aottergeben zu fein. Wer Fa— 
natismus bat, iſt noch nicht demütig, 
ibm fehlt die Einfidht, da Gott je- 
dem Menſchen fein eigenes Schickſal 
zumirft. Sch muß dienen, wie ich ge— 
trade es tun joll, ich aber bin nur 
eine Blume auf dem Felde, nur eine 
Wölfe am Himmel, Sch bin ich, aber 
auch nicht mehr als diejes. Nur Gott 
it fir alle, über alle, wir alle aber 
find Stückarbeiter in feiner großen 
Fabrif. Auch. Jeſus fonnte nicht al- 
les, was er wollte. Er war gefom- 


men, ein euer anzuzinden auf 
Erden, das euer aber brannte 
matt und langjam. Soll er deshalb 
verzweifeln? Soll der Säemann all 
jein Hoffen und Schaffen Hinwerfen, 
weil ein Teil des Sameng auf den 
Weg fällt, und ein Teil: unter Die 
Dornen? Er wird es nicht tun, er 
wird weiter arbeiten, weil er weiß: 
ich bin Gottes Werkzeug, ob es mir 
gut oder jchlecht geht, ijt jeine Sa- 
ce; ih muB leuchten wie der Strahl 
leuchtet, ob es geiehen wird oder 
nicht, ich muß zähe jein, innerlich ru- 
big und jicher jein, denn Gott iit 
mein Metjter, ich bin jein Lehrling, 
er ijt mein Gärtner, id) bin jeine 
Pflanze— ich fühle mich von ihm ab- 
hängig, ich bin demütig. 

Hoffärtig find die, deren eigenes 
Ich nicht gedämpft iſt durch die Ab— 
hängigkeit von Gott, kleinmütig die, 
deren Ich ſchon gedämpft wird dur) 
irdiiches Glück und Unglück, demütig 
jind die, deren Gang feſt und ſicher 
bleibt nad) dem Wort: Der Herr it 
men Hirte, mir wird nichts man- 
aeln, Die Bibel iſt voll von erhabe- 
nen Beiſpielen der Demut. Es find 
gerade die wahrhaft Großen, die wir 
demütig finden, die Streiter Gottes 
im Mlten und Neuen Bunde. Sie 
lebten „in Gott“. 

Die Scliafeit des Himmels wird 
nicht aejtört durch den Verfehr mit 
Sottlofen, denn die gibt es dort 
nicht. — 


— — — 


Dämonismus und Imperalismus 


Satan der Gott dieſes Zeitalters, 
Satan der Fürſt dieſer Welt. 


Der Drade, der Hohepriejter der 
Dämonenwelt, iſt der Bater aller 
Bosheit und Gefeglofigkeit. Er iſt 
die alte Schlange, genannt Satan 
und Teufel, der die Welt verführt 
(Dffb. 12, 9), Er iſt der Vater der 
Lügen (Joh. 8, 14) und Gegenfat 
von dem Bater aller guten Gaben, 
und man fann ihn deshalb au An- 
ti-VBater nennen, die erite Perſon in 
der böſen antichriſtlichen Dreieinig- 
feit, 

Beachten wir die Pprophetiichen 
Daritellungen in Jeſaias 14 und 
Heſekiel 28, dann jehen wir, daß Sa- 
tan einmal der Glanzpunft war von 
allen geichaffenen Simmelsgeiitern; 
ſtrahlend von Schönheit und Weis- 
beit war er einer der Morgeniterne, 
der am nädjiten bei der Sonne der 
Gerechtigkeit ſtand. 

Er war das „Siegel, das die 
Summe der Schöpfung vollendete“ 
(Sef. 28, 13 wörtlich). 

Als ein überdedter Cherub im 
himmliſchen Garten Gottes, in E— 


den, befleidete er nächſt Chriſtus den 
erſten Platz und beſaß eine unbe⸗ 
ſchreibliche Herrlichkeit. 

Es kam ein Wendepunkt in ſei— 
nem himmliſchen Sein (Heſ. 28, 
15): er empörte ſich gegen die Ge 
rechtigfeit, und e8 wurde von da an 
Ungeredtigfeit in ihm gefunden, Er 
jagte in feinem Herzen: Sch will gen 
Himmel emporjteigen und meinen 
Thron über die Sterne Gottes er» 
höhen, ih) will dem Allerhöchſten 
glei) fein (ef. 14, 13—14). An 
itatt den Bater und den Sohn anzu- 
beten, wünichte er jelbit angebetet 
zu werden. Damit legte er den Be 
ginn des antichrijtliden Prinzips — 
„Bater und Sohn leugnen!” 


Als ein Prophet der Ungerechtig⸗ 


feit hat. er tif feinem Schweif ein 
Drittel der Engelmwelt mitgerifjen, 


und diefe abgefallenen Geifter find. 


auf die Erde „geworfen: worden. Die 
je find e8, die ihre Wohn tätte ver- 
laſſen Haben, d. 5. ihrem Urfprung 
untreu geworden find und infolge 
defien in den Tartarus geivorfen 


wurden, das ijt der, an die.-Erde ger 


bundene finitere Aufenthaltsort der 
Dämonen (2. Pet. 2, 4). Dort 
herrſcht jet der Satan als der 
Dberjte der Finiternismächte in der 
Luft und der Fürſt der gefallenen 
Engel (Eph. 6, 12). 

Der Kampf gegen Chriftus Hat 
alfo on im Himmel begonnen und 
bat jeinen Urfprung in Satan. Er 
iſt der Drade, der fich mit feinem 
Anhang gegen Chriſtus und feine 
heiligen Engel auflehnte (Offb, 12, 
7). Diefes Unternehmen iſt miß- 
glückt, und feine Niederlage war 
bollfommen; do da nun Chriftus 
und feine Engel außer feinem Be- 
reich find, ift feine Feindichaft auf 
die Gemeinde des Chriſtus gerichtet, 
welde er zu verſchlingen tradhtet. 

Als ein brüllender Löwe geht er 
umber und entfaltet eine Madjt, die 
man nicht unterfchäten darf, und die 
allein überwunden werden Tann 
durch das Blut des Lammes (Dffb. 
12, 11). 

Sn dem Mahe aber, als die Zeit 
fürzer wird und da8 Ende feiner 
Exiſtenz näherfommt, deſto größer 
wird fein Zorn (Offb. 12, 12), 

Bor feinem Eude wird der Sa- 
tan feine legte und größte Kraft ent- 
falten und fi in einem öffentliden 
Kampf wenden gegen alle diejeni- 
gen,, die fi) an den Vater und Sohn 
feitflammern. (Offb. 12, 17). 

Für diefen Endfampf wird er fi 
zweierlei Werkzeuge bedienen: Men- 
fchen mit der allergrößten Begabung 


und Menſchen mit der hödhiten Ge— 


walt, wiewohl die Heilige Schrift fie 
„Tiere“ nennt, 
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Satan — der Gott dieſes Zeitalters. 


Satan hat jeinen Fall als über- 
deckter Cherub feiner Selbjtüberhe- 
bung zu bverdanfen. Nicht zufrieden 
mit dem höchſten Blaß unter Chri- 
jtus, wollte er fich iiber Ihn erheben; 
er wünjchte, anitatt anzubeten, jelbjt 
angebetet zu werden; anjtatt zu ge- 
horchen, jollte man ihm gehorchen. 
Seine majejtätiide Macht und 
Schönheit mißbrauchte er, um einen 
Zeil der Engel mit fich zu ziehen, 
und wurde dadurch der Oberſte der 
Teufel. 

Kaum war die Erde wieder durch 
Gott bewohnbar eingerichtet und der 
Menjc darauf gejeßt, jo wandte der 
Satan fi) zu dieſem, um von ihm 
Gehorſam und Anbetung zu erlan- 
gen, 

Gehorſam iſt tatſächlich jchon der 
erſte Schritt zur Anbetung, Wir wiſ 
fen, daß es ihm nur allaujehr ge 
glückt ijt mit dem Menſchen, fich auf 
allerlei Weife anbeten zu lajjen. Bon 
den frühejten Zeiten an hat er in 
jeder Weiſe die wahre Gottesvereh- 
rung verfehrt und den Menjchen, der 
in der Tiefe jeines Weſens zur An 
betung Gottes angelegt ijt, von Gott 
ab zu den Abgöttern, das ijt zu ſich 
ſelbſt, gelockt. 

Der Menſch, der Gott nicht kennt, 
iſt in der Dunkelheit, er iſt töricht, 
wiewohl er ſich für weiſe hält, er 
verändert, da er doch Bedürfnis nach 
Anbetung bat, die Herrlichkeit 
Gottes in Symbole: ein Bild des 
vergänglichen Menſchen und der Vö— 
gel, vierfüßiger und kriechender Tie— 
re (Rom. 1, 21 -25). Unter Teu— 
felsanbetung fallen auch Zubereien, 
Beiprehungen, Wahrjagereien und 
Befragen der Toten. Alle ſolche Din- 
ge find dem Herrn ein Greuel (5. 
Moſ. 18, 10—12), weil alle Anbe- 
tung der Abgötter Teufelsanbetung 
ilt. Der Teufel bat jo wie. Chriſtus 
fein Opfer, feinen Kelch und Tiſch 
(1. Kor. 10, 20—21). Er hat auch 


feine Synagoge (Offb. 3, 9) und 
außerliden Kultus in mancdherlei 


Sejtalt. Es fommt wahrlich auf eins 
heraus, ob man den Teufel anbetet 
in der gröbiten Form, jo wie die Sa- 
taniiten es tun, oder ob man ihn 
ehrt in einem idealiſtiſchen Buddha- 
bild oder in dem einen oder anderen 
chriſtlichen Gottesdienit, wo aber die 
äußere Form nur ein Deckmantel der 
inneren Bosheit iſt. Ob man ihn an- 
betet in einem mit. Abficht hergeſtell— 
ten Götzen von Holz oder Stein oder 
in einer mehr lieblihen Form von 
Kunſt, Schönheit, Wiſſenſchaft, reli- 
aiöfer Symbolik, Myitif oder der- 
gleihen; das ändert am Weſen der 
Sache nichts, es iſt alles Abgötterei. 

Die Gemeinde wird auch gewarnt 
bor den Tiefen des Satans (Offb. 
2, 24), die gleich aefährlihen Fallen 
mit allerlei ichönen und unschuldig 
fcheinenden Dingen überdeckt find. 
Sein Wahlipruch Iautete: Gehorfam 
und Beugung vor mir und Ungehor- 
fam gaeaen Gott. 

Und ob das nun aeichah dur Ei- 
fen von Fleisch, welches den Abaöt- 
tern geopfert worden war, wie in 
der Gemeinde zu Korinth, oder ob 
man jein Leben, rettete durch einiae 
Körnchen Weihraud, die man ins 
Altarfeuer warf, wie in den Tagen 





Mennonitifcye Rundſchau 


Neros, oder ob man feinen Gehor- 
jam dadurch bewies, dag man ein 
Kruzefix fühte, jo wie in den Tagen 
der Inquiſition, oder ob man, wie es 
nächſtens kommen wird, ein äußeres 
Zeichen annehmen und mit ich her- 
undragen muß, um imijtande zu fein, 
zu faufen oder zu verfaufen, — es 
kommt auf eins heraus; bei der Ver—⸗ 
ehrung Satans kommt es nicht auf 
die Außere Form, ſondern auf da3 
innere Wejen an (Offb. 13, 8). 
Wenn wir dieſe Dinge gut bead)- 
ten, merfen wir, daß es fein du- 
Beres Zeiden gibt, was uns 
davor beivahrt, dem Teufel zu die— 
nen; e8 gibt nur Einen Prü— 
tein: Das Kreuz das Blut 
Chriſti. Diefe Torheit des Kreu— 
zes, dieſes Wergernis für unfern 
Beritand, diefe unjerem aejthetiichen 
Gefühl jo widerjprechende Erlöfung 
durch das Blut ijt der einzige Weg 
zur Gewißheit und zur Ueberwin— 
dung Satanz (Dffb. 12, 11)! 
Wenn das Tier nächſtens aus dem 
Meer entporjteigt und mit all den in 
Daniel 7 genannten Eigenfchaften 
ausgerititet ijt, dann werden wir auf 
den Säuptern des Tieres einen Na— 
men der Gotteslälterung jehen. Es 
iit der Antichriit, dem der Drache jei- 
nen Thron, jeine Kraft und große 
Macht gibt (Dffb. 13, 1—2). 
Dann wird Satan fein deal ver- 
wirflicht jehen, alle die auf Erden 
wohnen, werden ihn anbeten (Dffb. 
13, 8), ausgenommen die, die durch 
das Blut des Lammes- erlöjt und in 
das Lebensbuch des geſchlachteten 
Lammes eingetragen wurden. 


Satan — der Fürjt diefer Welt. 


Der Menſch war urfprünglich von 
Sott dazu bejitimmt, der Herrſcher 
über dieje Erde zu fein (Ebr, 2, 7— 
8); ihm war die Serrjchaft über al- 
le Geſchöpfe und Elemente diejer Er- 


de gegeben (1. Moſ. 1, 28.—2, 15). 
Adam war alfo der Fürſt dieſer 


Welt, und Eden war feine Nefidenz. 

Der Menſch bat dadurd, daß er 
dem Satan geglaubt hat, feine Herr- 
ſchaft eingebüßt (Nöm. 7, 14), die 
für ihn verlorengegangene Befigung 
it an Satan übergegangen, der jeßt 
on Adams Stelle der Fürjt diefer 
Welt iit. Die Königreihe der Welt 
find ihm übergeben, und er aibt fie, 
wem er will (Luk. 4, 6). Er mwagte 
dies geradezu Chriſtus gegenüber zu 
behaupten, ohne dab ihm widerjpro- 
chen ward! 

Satan, welcher wußte, dab das 
Kommen Chriſti ins Fleiſch nichts 
anderes bezwedte, als ihm feine 
Serrichaft über diefe Weltreiche zu 
nehmen, bot fie ihm an, ohne daß er 
dafiir hätte leiden und jterben müſ— 
fen, — nur follte Er ihn anbeten! 

Es iſt alfo Tatfache, daß der Herr 
Sefus ihn als den Oberſten diejer 
Welt anerfennt (ob. 14, 30). Aber 
vergeblich hat der Satan feine Kräf— 
te an dem zweiten Mdam verſucht, 
darum wird er auch als ein Ueber— 
wundener geitürzt (Sob. 12, 31). 

Auch in den renierenden, irdiſchen 
Serrichern erfennen wir das Zepter 
Satans. Wir fehen es deutlich bei der 
unmenfhlichen Tyrannei des Pha— 
roo gegenüber Nerael und an den 
übernatürlihen Wundern feiner Zau- 
berer, da nicht Pharao, fondern 








Satan der eigentliche oberjte Herr— 
jcher war. 

Die greuliche Abgötterei der heid- 
niſchen Bölfer, die um Israel ber- 
um wohnten, geben auch Zeugnis da— 
von, da überall der Thron Satans 
aufgerichtet war. Paulus nennt ihn 
deshalb auch den „Oberſten der Ge- 
walt der Zuft“, „den Fürjten diejer 
Welt“ (Eph. 2, 2 und 2. tor. 4, 
4). Als DOberjter hat er feine Unter- 
fönige, die Yürjtentümer und Ge— 
walten, die Geijtesmächte der Bos— 
heit in der Luft (Eph. 6, 12). 

Die wirklichen Regenten jind alfo 
nicht die Könige oder Kaiſer, jondern 
die Obrigfeiten der Luftregion. 

Perſien wird nicht durch den ficht- 
baren König regiert, jondern durch 
den Fürſten der Luft, der über Ber: 
jien gejtellt war. Und diejer beſaß 
eine ſolch gewaltige Macht und Ma 
jejtät, daß er imjtande war den En— 
gel, der zu Daniel gejandt war 
(Dan. 10, d4—6), und dejjen SHerr- 
lichfeit. überaus groß war, drei Wo 
chen lang aufzuhalten, bi3 dag Mi- 
chael, einer der eriten Simmelsfür- 
ten, fam, um ihm durchzuhelfen 
(Dan. 10, 13). Der König von Ber 
fien war aljo nur der fichtbare, 


Scheinbare, der Zuftfürjt aber der un- 


jichtbare, wirflide Herrſcher über 
Berjien. Ebenjo verhält es jich mit 
dem griechiich - mazedonijchen Welt- 
reich, daS dem medo—-perſiſchen folgte. 

Wir Tchliegen daraus, daß die 
ägyptiſchen Pharaonen, die babylo- 
niſchen, perſiſchen, griechiihen und 
römiſchen Herrſcher alle mehr oder 
weniger ergebene Werkzeuge Sa— 
tans waren. Die gewaltiaen Geital- 
ten in der gottesfeindlihen Welt 
berrichaft, wie ein Ramſes, Antio- 
chus Epiphanes, Nero Piocletian u. 
ſ.w., geben ung den Beweis, dab Sa 
tan ebenfogut über die Mächte und 
Sewalbaber diejfer Erde verfügt, wie 
über die Obrigfeiten in der Luft. 
Wir dürfen ruhig allen Imperialis— 
mus, alle Jagd nah Weltherrichaft 
auf die Schlußrehnung Satans bu- 
hen. Die ganze Welt liegt im Argen, 
und wenn Gott nicht gewiſſe Gren- 
zen jtellte, dann würde die Verwir— 
rung und Verwüſtung auf allen Ge— 
bieten noch viel größer fein. Satan 
verwüſtet die Völker durch die grau— 
famjten Striege, und der Entſchei— 
dungsfampf um die endgültige 
Weltherrfhaft wird dann auch am 
beftigiten und blutigiten fein.. 

Das lekte Weltreich, welches aus 
dem gegenwärtig fo bewegten Völ— 
fermeer emporjteigen wird, nämlich 
der fo allgemein gewünjchte und all- 
gemein erwartete Staatenbund in 
jeiner allerlegten Zujammenitellung 
(Dffb. 13, 1—4), wird feine Kraft, 
Thron und große Macht von dem 
Draden empfangen. 

63 fommt eine Zeitperiode bon 
großem Frieden, wobei alle Gefahr 
ausgeſchloſſen ſcheint (1. Theil. 5, 
3); aber dann wird ein ſchnelles Ver- 
derben fommen durd die Erjchei- 
nung des Herrn Jeſus, der ein En- 
de machen wird der Wahnbherrichaft 
Satans, 

In der legten Zeit wird ſich das 
höchſte Ideal Satans erfüllen, und 
er wird als Gott angebetet werden; 
doch dann wird auch das Ende feiner 
Herrſchaft gefommen fein (2. Thejl. 


21. Mir 


2,8). 

Gottes Gerechtigkeit duldet eg 
nicht, dal; die Ungerechtigkeit auöge- 
rottet wird, bevor fie völlig reif iſt. 
(1. Mof. 15, 16). Dieſe göttliche Re- 
gel wird aud) bei Satan befolgt, 
Erſt muß die Ernte der Erde reif 
jein (Dffb. 14, 15); und fogar nad) 
der 1000jährigen Regierung Chriiti 
auf Erden wird dem Satan nod) 
mals Gelegenheit gegeben erden, 
feine verführeriihe Macht an den 
Menſchen auszuüben. Keinem ſoll 
die Gelegenheit genommen werden, 
ſich freiwillig hinter Satan zu ſcha— 
ren; keiner wird gezwungen werden, 
dem Herrn in Ewigkeit unfreiwillig 
zu dienen, 

Das Urteil wird darum auch nicht 
eher über Satan gefällt, bevor alle 
Geſchöpfe perſönlich von feiner 
Schuld überzeugt fein werden. Bei 
feinem Geſchöpf im Simmel und auf 
Erden foll und darf darüber der ge: 
ringite Ziveifel übrig bleiben. 

Alle Gejchöpfe werden das gered) 
te Urteil Gottes anerfennen und al- 
le Sinie werden fich beugen müſſen 
vor der Gerechtigkeit und der Herr 
ihaft Chriiti (Phil. 2, 10). 

6000 Sahre hat Satan als ober: 
ter Serricher diefer Welt Gelegen- 
heit gehabt zu beweifen, was er aus 
dem Menfchen machen fann. Der 
1000jährige Sabathtag unter Chri- 
itt Serrichaft, während welcher der 
Satan gebunden ſein wird (Offb. 
20, 1— 3), wird deingegenüber der 
Welt zeigen, welche Früchte Seine 
Negierung bringen wird, 

— Aus „Die Entfrifi3 der Völ— 
fer,” im Verlag „Licht im Oſten“, 
Wernigerode, a. H., Deutichland. 

— —— — 


Balthaſar Hubmeir. 


100jährigen Gedenkfeier men— 
nonitiſcher Märtyrer. 


Zur 


(Referat geleſen auf dem Gretnaer 
Jugendverein.) 


Hubmeir 


Bathaſar wurde zu 
Sreiberg, Deutihland, im Jahre 


1480 geboren. Seine Eltern waren 
arın, da fie aber in recht elterlicher 
Weife für das Wohl ihres Kindes 
beforgt waren, fanden jie Mittel und 
Wege ihren Sohn auf gute Schulen 
zu ſenden. 

Es fehlen jegliche Berichte über 
feine erjte Schulzeit. Es iſt jedod) 
nicht anders anzunehmen, als daß er 
mit großem Eifer jtudiert bat, da 
fein jpäteres Studium beweijt, dab 
ihn ein großer Werdetrieb befeelte. 
Als jungen Mann mit 23 Jahren 
finden wir ihn auf der Univerfität 
zu Freiberg. Als ein außergewöhn- 
liher Sucher nad) Wahrheit und 
Recht, hatte er feine Zeit für Iedigli- 
de Wiſſenſchaft, ſondern fuchte mit 
großer Hingabe in Theolooie und 
Philoſophie Antwort auf feine tiefe 
Fragen. Es war ihm vergönnet, fei- 
nen geringern als Dr. Ed als Lei— 
ter feiner Studien zu haben. Allein 
eg war für ihn nicht möglich ohne 


Unterbredung jeine Studien zu be 


endigen, fondern mußte eine Zeit— 
lang in Schaffhaufen als Schulmei- 
iter fein Brot juchen, 

In feinem 32. Lebensjahre er- 
hielt er den Titel der Magijterwür- 
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de. Einige Jahre fpäter folgte er ei- 
nem Rufe nad) Regensburg, wo er 
einen Priejterdienjt an der Domskir— 
de übernahm. Hier erwarb er ſich in 
furzer „Zeit durch feine ausgezeichne- 
te Rednergabe, jowohl als durch jei- 
ne Gottesfurdt und Hingabe zu jei- 
nem Amte, einen hohen Ruhm und 
großes Anfehen. Auf feine Anregung 
wurde die Synagoge in eine Stapel- 
je der fchönen Maria verwandelt. 
Diefes erregte alle benachbarten 
Städte und Regensburg wurde num 
der Wallfahrtsort vieler erniter Ka— 
tholifen. Dadurd; wurde Hubmeir 
überall befannt und von jedermann 
verehrt, 

Allein Hubmeir ließ ſich nicht 
durd) Ruhm und Ehre gefangen neh- 
men und beruhigte jich nicht damit, 
daß er mehr erreicht hatte als jei- 
ne Zeitgenofjen, jondern blieb de— 
mütig Schüler. Er benußte eifrig 
jeine Mußejtunden um die heilige 
Schrift und in Sonderheit die Brie 
je Pauli zu jtudieren. Auch Luthers 
Schriften las er. Da konnte es nicht 
ausbleiben, nachdem er den Geijt der 
heiligen Schrift erfaßt hatte, daß er 
erfennen mußte, daß die Fatholiiche 
Kirche in großen Irrtümern befan- 
gen ſei. 

Doch es jollte für Hubmeir eine 
Wende kommen. Wie es Jchon viele 
große Männer erfahren haben, ſo 
follte auch er erfahren, daß jich die 
manigfaltigen Huldigungen der 
Menge in furzer Zeit in Wut umd 
"Ungnade verwandeln. Eine Aeuße— 
rung im Sinne der Reformation ge- 
nügte, feine Verehrer wider ihn auf- 
zujtadheln, die fein Leben in Regens— 
burg bedräuten, Er flüchtete jich nad 
Schaffhaufen, wo er wieder eine 
Lehritelle annehm. 

Do diefer von Gott beanadigte 
Redner und Prieſter wollte, und foll- 
te nit Schulmeijter bleiben und 
ihon nad) furzer Zeit wurde ihm 
das Prieſteramt zu Waldshut in 
Deiterreih am Rhein, übergeben. 
Hier zeigte er fih noch anfänglich 
eifrig in der Ausübung aller Prie— 
iterpflichten, aber fein reger Geijt 
hielt dennoch die Eindrüce der re- 
formatifchen Ideen feſt und baute 
darauf weiter. 

Und wieder müſſen wir jehen, daß 
Hubmeir fich8 nicht an feinen Errun- 
genihhaften genügen ließ. Er parte 
feine Mittel und überwand die da- 
malige Wanderungsichwierigfeiten 
und reilte nach Baſel, um perfönlid) 
mit den großen Männern der Refor— 
mation zu ſprechen. Dieſe übten auf 
ihn einen großen Einfluß aus. Da 
fi) aber diefer Männer Lehre in 
Taufe und Abendmahl von den Leh— 
ten Zwinglis unterjchied, jo unter- 
ließ er es nicht auch Zwingli zu be- 
fuhen. In feinen Gefpräcdhen mit 
diefem Reformator, über evangelische 
Lehren ließ er allerlei Bedenken 
über die Kindertaufe durchblicen. 
Vo er auf diefen Wanderungen zum 
Predigern aufgefordert wurde, ern- 
tete er großen Beifall. Seinen größ— 
ten Einfluß hatte er aber Daheim in 
BValdshut. Das PVertrauen der 
Baldshuter wandte ſich ihm in fol- 
dem Maſſe zu, daß bald die übrigen 
Seiitlihen der Stadt, welche Sub- 
meirs Anfichten nicht teilten, ihren 
Einfluß verloren. 





Mennonitifche Rundſchau 


Wie wir ſchon gejehen haben, daß 
Hubmeir alles-was in feinen Kräf— 
ten jtand drangab, um mit allen re- 
ligiöfen Bewegungen in Berührung 
zu kommen, jo finden wir auch), daß 
ihn nichts von dem KReligionsge- 
Ipräd), welches von der Züricher Re— 
gierung zur Aufklärung der Streit: 
frager über Bilder und Mejje ange- 
ordnet wurde, zurückhält. Was von 
jeiner Beteiligung an den Debatten 
berichtet wird, zeigt den Ernjt und 
die Milde feiner Gefinnung. Er hob 
die Mißbräuche in dem bisherigen 
Kultus, und in Sonderheit die der 
Meſſe, hervor, drang aber gleichzei 
fig darauf mehr durch Belehrung 
des Volkes aus Gottes Wort, als 
durch ungejtiimes Eingreifen auf 
den Sieg der Wahrheit hinzuwirken. 

Nach feiner Heimkehr fette er wie 
der feine Tätigfeit in Waldshut fort, 
Er lehrte, dal die Predigt den Zweck 
babe, die Menſchen zur Erkenntnis 
der Sünde zu führen und fo auf 
Chriſto hinzumeijen, in welchem jie 
die Verheißung der Vergebung und 
Gnade finden, und nad) vollbracdter 
Reinigung des Herzens durch den 
Glauben, die Verheißung des ewigen 
Lebens haben. Diefem Glauben öf 
fentliches Zeugnis zu geben ſei Zweck 
der Taufe. Da bei Kindern dieſer 
Slaube noch nicht vorhanden ſei, fo 
ſeien jie nicht taufberechtigt. Ferner 
lehrte er, da dieſer Glaube an Gott 
fromm made und jich durch Werke 
brüderlicher Liebe äußere, Ehriitus 
fei unjer eigener Vermittler, Wall 
fahren, Saiten und Verehrung der 
Seiligen Bilder erflärte er als Miß 
braude. Er lehrte, da die Wahrheit 
offen gepredigt werden müſſe, und 
lebte der Weberzeugung, da das 
Chriitentum nicht recht gedeihen 
fann, wenn dieſes nicht zu ihrer ur 
Iprüngliden Reinheit zurückkehre. 

Nachdem nun Hubmeir fih nad 
längerem Suchen und Forichen eine 
Hare Erfenntnis über Gottes Wort 
und Seine Verordnungen für dieſes 
Zeitalter, errungen hatte, und nad 
dem er nad) längerem Bredigen in 
feiner Stadt viele Leute von der 
Wahrheit itberzeugt hatte, fand er 
es für notwendig mit feinen Anhän— 
gern aus der katholiſchen Kirche aus— 
zutreten und eine Gemeinde zu 
gründen. Diejes geſchah am 14. Mai 
1524. Hubmeir ließ ſich taufen und 
taufte jelbit an 300 Berfonen, Die- 
je Gemeinde führte den reformierten 
Sottesdienit ein. 

Infolge diefer Neformation in 
Waldshut geriet die Deiterreichiiche 
Negierung in große Entrititung, 304 
jchnell ein Heer zuſammen und ariff 
die Stadt an. Hubmeir entfam mit 
Inapper Not, und fuchte num zum 
dritten Male feine Zufluht in 
Schaffhauſen, um fich dort vor dem 
Nachſtellen feiner Feinde zu ſchützen. 
Stier fand er Mufnahme in einem 
Kloster. Nun richtete er fich in drei 
Zuſchriften an den Ortsrat und er- 
flärte fich willig ſich mit der heiligen 
Schrift fiir fein Predigen zu berant- 
worten. Obaleih man ihn als Ke— 
ker und PVerführer des Volkes ver- 
ichrie, firrchtete er fich nicht, denn 
fein MWahlipruh war: „Die Wahr- 
beit iſt untötlich“ Der Rat, über— 
zeugt von der Richtiafeit feiner Leh— 
re, bermweigerte jeine Auslieferung. 


Hier veröffentlichte er ein Schrift- 
den von Ketzern und ihren VBerbren- 
nern. In diefer Schrift juchte Hub- 
meir jeine Feinde darauf hinzumei- 
ſen, daß nicht die Ketzer es jeien, 
welche jich auf die Lehren des Wort 
Gottes gründeten, jondern die, die 
blind der heil. Schrift wideritreben; 
aber nur durch Belehrung follte man 
jie überwinden, denn Chriſtus ſei 
nicht gekommen umzubringen und zu 
verbrennen, jondern zu erhalten und 
zu bejjern; anders verfahren ſei, 
Ihn leugnen. In Waldshut wurde 
aber indeſſen die Reformation ge 
waltjam unterdrückt. Diejes beivegte 
viele Glaubensbrüder von nah und 
fern, und fie eilten nad) Waldshut, 
um das Necht der Bedrägten zu 
verteidigen. Diejes ernite Vorgehen 
der Slaubensgenofjen wurde mit Er- 
folg gekrönt und Hubmeir durfte 
wieder nad) Waldshut zurückkehren. 
Hier ſchrieb er nad) jeiner Rückkehr 
mehrere Bücher. 

Nach Verlauf kurzer Zeit ver: 
ichlimmerte fich die Lage der Nefor 
mierten in. Waldshut. Es herrſchte 
in der Zeit in Waldshut und Um 
aegend Bauernunruben Da ein 
Führer eines Bauernaufruhrs, Tho— 
mas Miünzer, auch die Kindertaufe 
veriwarf, jo wurde Submeir von der 
Negierung als Stifter diefer Unru 
ben beichuldigt. Wieder wurde 
Waldshut belaaert und erobert. Auch) 
Diefes Mal entkam Hubmeir der Ge 
fahr und floh nah Züri, um bei 
jeinen Brüdern Zuflucht zu finden. 
Diejes erfuhr der Züricher Nat, der 
lie ihn aufſpüren und warf ihn in's 
Gefängnis. Nun follte er widerufen 
und namentlich die Kindertaufe an 
erfennen. Hubmeir weigerte fih und 
lag nun längere Zeit im Gefängniſ 
je, wo er in ſchwere Krankheit fiel. 
Sn einer ſchwachen Stunde foll er 
teilweiſe nachaelalien haben. Da 
man ihn aber nicht zum Widerrufen 
bewegen fonnte, fo wurde er des 
Landes vermieten. 

Nun begab er fih nah Mähren, 
Ungarn, wohin fich viele Täufer ge: 
flitchtet hatten, In Mähren fam für 
Hubmeir eine furze Zeit jehr feaens 
reiher Wirflamfeit. Zwei Edelleute 
nabmen die flüchtianen Täufer auf ih- 
ren Gittern auf und jchlofien fich ih— 
nen an, Submeir wurde der Führer 
der Senteinde, die bald 15,000 Glie- 
der zählte. Hier verfaßte er viele 
Bücher, in welchen er die Grundiä- 
te feiner Gemeinschaft daritellte und 
mit Gottes Wort beleate und in 
Sonderheit die Nichtigfeit der Taufe 
der Erwachſenen. Unter feiner 2ei- 
tung wurde bier noch eine Konferen; 
abgehalten, auf der er mit feiner 
Schriftfenntnis und Belonnenheit 
den Brüdern dienen fonnte, 

Doch nun rückte fiir Hubmeir und 
feine Glaubensaenofien eine große 
Vrüfungszeit heran. Durch den Tod 
Ludwigs don Ungarn Fam ad 
Mähren unter Deiterreichiiche Nenie- 
runa. Darauf fetten große Verfol- 
aungen der Täufer in Mähren ein 
Submeir wurde ſamt feiner Frau 
aefanaen aenommen und nah Wien 
gehracht. Er wurde beichuldiat. er 
habe aelehrt Christus fei in der Erb- 
fiinde emnfangen, er fei nicht wahrer 
Sohn Gottes, fondern allein ein 
Prophet, er habe nicht für aller Welt 





Sünde genug getan und der lekte 
Tag werde ſchon nad) zwei Jahren 
eintreten. Doch Hubmeir’s Schriften 
bewiejen flar zu feinen Gunjten, daß 
diejes nicht der Fall war, Da nun 
dieſe Beichuldigungen nit genüg— 
ten, wurde, da man ihn eben töten 
wollte, nad) anaderen geſucht. Nun 
wurde er beſchuldigt, dal er der An— 
itifter der Bauernuruben zu Walds- 
hut gewejen jei, welches den Abfall 
diefer Stadt don Dejterreich bewirkt 
habe, In Hubmeir’s Büchern war 
auch dieſe Beichuldigung beleuchtet, 
da aber feine Feinde nur nad feinem 
Blut Lechzten, waren fie taub und 
einfihtslos für alle Erklärungen. 
Wie die in Finſternis verirrte 
Menfchheit für Jeſu, nach) dem er fie 
drei Sabre gelehrt und ihnen viel 
Gutes getan hatte, nur noch ein 
„SKreuzige, Kreuzige” im Bujen heg— 
te, fo mußte auch jein Sünger Hub— 
meir bon feinen verirrten Zeitgenof- 
fen auf dem Gerichte nichts als ein 
aefühllofes „VBerbrennen, VBerbren- 
nen,” hören. 

Saft du mich lieb? ein 

wird dich gürten, 

Und führen wohin Fleisch und Blut 
nicht will; 

Die Herde wird man fchlagen wie 
den Hirten, 

PBalthafar Hubmeir, baltit du dann 
mir ſtill? 

Mit Freudiger und frommer 
Standhaftigkeit beitieg er am 10. 
März 1528 zu Wien den Scheiter- 
haufen. Seine letzten Worte waren: 
„Jeſus, Jeſus.“ Seine Frau, die mit 
ihm alle Anfichten geteilt und ihn 
noch in feinem Beharren beitärft hat- 
te, wurde drei Tage fpäter in der 
Donau ertränft. 

Die Liebe fönnen Ströme nicht er- 


anderer 


ſäufen, 
Die Liebe können Flammen nicht er 
greifen, 


Sie preiſt den Herrn noch unterm 
Henkershieb. 
Ich hab' dich lieb! 
W. B 


Dörkſen. 





Adreſſenveränderung. 


Verwandten und Bekannten ſei hiermit 
unſere Adreſſe gegeben: Provoſt, Alta., 
Nt.1. Ahr. Warfentin 


Youngstown, Alta. 


Ceit dem 1. März befinden wir uns 
auf einer Farm in der Nähe von Youngs⸗ 
town, die ich Durch Vermitt/ung der Men. 
CSettlement Board gekauft habe. Diefes 
möchte allen Freunden und Bekannten, 
die uns etiva perjönlich oder brieflich bes 
fuchen tvollen, zur Nachricht dienen. 

Grüßend G. G. Rempel. 
Winkler, Man. 

Ich danke vielmal für die Geldſendun— 
gen, die wir bekommen haben. Es hat 
uns ſehr viel geholfen, auch die zwei Pa— 
kete von Roſenfeld. Wir können uns nicht 
genug bedanken, es iſt doch zu ſehen, daß 
wir noch nicht ganz verlaſſen ſind. Es 
ſteht geſchrieben: „Wer bittet, dem wird 
gegeben“, das haben wir jetzt auch ge— 
ſehen. Muß noch berichten, daß meine 
Frau jetzt in Morden im Hoſpital liegt 
und der Herr uns mit einem Söhnlein 
geſegnet hat. — Verbleibe Euer Bruder 
im Herrn 

Martin H. Giesbrecht. 


Korreipondenzen 


Bor dem Kreuze. 

„Es ſei aber fern von mir rüb- 
men, denn allein von dem Kreuze 
unferes Herrn Jeſu Ehrijti uſw.“ 
Gal. 6, 14. 


Bor dem Kreuze jinf ich nieder, 
Woran Du, Herr Sejus, jtarbit, 
Mir den Frieden brachtejt wieder 
Und mir ew’ges Heil erwarbit. 

Denn dies ijt die traute Stätte, 
Wo ich vor Dir Gnade fand, 

Wenn ich diefen Plag nicht hätte, 
Traurig wär’3 um mid beivandt. 

Doc) nun ijt eg leicht und helle, 
Deiner Gnade heller Schein, 

Du kriſtall'ne Lebensquelle, 
Stärfet Seele und Gebein. 

Hier zu Deinen heil’gen Füßen, 
Mill ich tief anbetend knien, 
Lauſchen will ich Deinen Grüßen, 
Die mein Herz zum Himmel ziehn. 

Bin ich auch noch auf der Erde, 
O, fo weil ich doch gewiß, 

Dat ich durch Dich erben werde, 
Dort im ſchönen Paradies. 
(Eingejandt von Joh. Heinrichs) 


— — — 


Morden, Man., den 5. März 1928. 

Etwas von dem, was in lekter 
Zeit mein Herz beivegtel 

Bon dem, was jo im allgemeinen: 
als jich in den Ehejtand begeben, ge- 
boren werden und jterben, zu berid)- 
ten, fönnte man mandes aufzählen; 
doch) das gehört ja, wie jchon er- 
wähnt, zum gewöhnlichen Leben und 
wenn es periodenweije auch mand)- 
mal ſich auffallender bemerkbar 
macht, indem recht viele Hochzeiten 
(mehr al3 im Durchſchnitt), mehr 
Zwillinge, (mitunter aud Dril— 
linge) ins Leben treten; recht viele 
Todesfälle und jchwere Krankheiten 
vorkommen, fo tit das alles doch nur 
fo der Gang der Welt und die Auf- 
regungen, nad) dieſer oder jener 
Seite bin, find meiſtens raſch vor— 
übergehend. Doch es gibt aucd noch 
manches andere was um ung ber 
vorgeht, was einen mehr oder we— 
niger in Spannung bringt, und das 
iſt nicht alles jo von jo raihem Vor— 
übergang. ®ir leben in einer Zeit 
der Erfindung. Wie jtaunt man ü— 
.ber manches, woran vor kurzer Zeit 
noch niemand dachte, welches dann 
mit einmal in die Erjcheinung tritt; 
vieles zum materiellen Nuten der 
Menjchheit. Anders iſt es mit den 
Erfindungen der PBibelfritif. Es ijt 
nichts neues, wir haben ſchon im- 
mer davon gehört und gelefen, aber 
es geht auch diefes mit jchnellen 


Schritten vorwärts. Immer mehr 
Wbteilungen treten auf, um dem 


Mebel, der Srrlehrenverbreitung, 
entgegen zu arbeiten und jeder be- 
hauptet das allein Wahre zu haben. 
Wir werden förmlich mit dieſen 
überſchwemmt, in Wort und Schrift! 
— Der Herr Sefus bat e8 ung ja 
alles zuvor geſagt, befonders in der 
Bergpredigt finden wir fo vieles mas 
. ung begegnen wird und wie wir und 
demgegenüber zu verhalten haben. 
Beſonders der Schluß von der Berg- 
predigt, mo Sefus jagt: Wer diefe 
meine Rede höret und tut fie, dem 
vergleiche ich einem Fugen Manne 
uſw. ift fehr von uns zu beachten. 


Mennonitifche Rundſchau 


Wir wijfen, wenn es eine 
ſchwemmung gibt, dann gebt .alles, 
was nicht gewurzelt oder fundamen- 
tal fejt jteht, mit. So geht es aud) 
bier! Das Leichte Halt nit jtand 
es wird mitgerijjen. In Gottes 
Wort jedoch können wir gegründet 
werden, denn es ſteht geſchrieben: 
einen andern Grund kann niemand 
legen, außer den der gelegt iſt, Jeſus 
Chriſtus. Ob nun die Welt dieſen 
Teil der Heiligen Schrift wegkriti— 
ſiert oder jenen, ob man dieſe Ue— 
berſetzung verurteilt oder jene, Got— 
tes Wort als ſolches bleibt ſtehen 
und nach Jeſu Ausſpruch Matth. 5, 
18, auch dann noch, wenn auch Him 
mel und Erde vergehen, ſo wird doch 
von Seinem Wort nicht ein Tittel 
vom Geſetz vergehen, bis das alles 
geſchehen iſt. Laſſet uns feſthalten 
an der Bibel, einerlei was für Ar— 
gumente dagegen aufgebracht wer— 
den, denn unſere Erfahrungen beitä 
tigen das, was Gottes Wort uns 
lehrt! Wollen Gottes Wort als ein 
Gnadengeſchenk unjeres Gottes an- 
nehmen, Ihm danken dafür und Ihn 
bitten uns Ddasjelbe zu erhalten! 

Herr, Dein Wort, die edle Gabe, 
Diejen Schat erhalte mir; 

Denn ich zieh’ es aller Habe, 

Und dem größten Reichtum fir — 

Wenn dein Wort nicht mehr joll gel- 
ten, 

Worauf joll der Glaube ruh’n? 

Mir iſt nit um taufend Welten, 

Aber um dein Wort zu tun! 

Der Gejundheitszujtand läßt viel 
zu wünjchen übrig. Im biefigen Hoſ— 
pital fommen täglih neue Batien- 
ten hinein und jeden Tag gibt es 
neue Operationen. Vor 10 Tagen 
wurde der alte Br. Nacob Neufeld, 
Nofenfeld, (80 Jahre alt) an der 
Blaſe operiert und troß feines ho— 
ben Alters, jcheint er doch noch ge: 
fund zu werden, 

Pei einem Autounglück 
Winkler, welches geitern geichab, 
find 4 Mann ziemlich verlegt. Einer 
bon ihnen, namens Heinrich Penner, 
liegt auch bier im Hospital und war 
heute gegen Mittag noch bemwußtlos. 
Möchte der Herr auch da mit Seiner 
Hilfe dabei fein! 

In Liebe grüßend 

Maria Epp. 





Der Schiffuntergang. 
Nach einer wahren Begebenheit. 
Der Nordpol ſchickt Boten ins 
Weltmeer hinaus, 
Kriſtallene, eiſige Rieſen; 
Die drohen den Schiffern durch 
Nacht und durch Graus, 
Bis ſie in der Wärme zerfließen. 
Dem Matterhorn gleich, das mit 
ſchneeiger Firn, 
Ragt hoch in die ewigen Sterne, 
So droht auch der Eisberg mit leuch— 
tender Stirn, 
Den Schiffern aus dämmernder 
Ferne. 
„Titanie“, der Rieſe, kennt keine 
Gefahr, 
„Titanie“ kann nicht untergehen! 


Die See iſt ſo ruhig, das Wetter ſo 


klar, 


Da kann gar kein Unglück geſchehen! 


Der Dampfer durchſchneidet mit 
glänzendem Bug 
Die ſchäumenden, wogenden Berge, 


Ueber— 


nahe 


Rekorde zu ſchlagen in raſendem 
Flug, 
Dem Meer trotzt die menſchliche 
Stärke. 
und mit Pracht. 
Es jagen ſich Feſtesgelage, 
Man tanzt und man zecht, und man 
jpielt in die Nacht, 
Nach Gott und dem Tod feine Fra- 
ge! 
Wie duften die Blumen, wie fun- 
felt der Wein 
Sm Licht der eleftriichen Flammen! 
Spielt weiter, Mujifer, ihr Kellner 
ihenft ein! 
So jung fommt man nicht mehr zu- 
jammen, 
Wie ſtrotzt doch von Farben und 
Soldleijten ſalt 
Der Luxusſaal vornehmiter Klaſſe; 
Das Geld hier fajt feine Bedeutung 
mebr bat, 
Millionen fundieren die Kaffe. 
Die Herrichaften geben jehr ſpät 
erit zur Ruh, 
Todmüde vom vielen Vergnügen; 
Zum lestenmal ſchließt eure Augen 
nun zu, 
Sm Traum noch umläcdelt von Lü— 
gen. 
Die See iſt jo ruhig, das Wetter 
jo flar; 
Es fann gar fein Unglück geſchehen; 
Droht nah auch die falte, die weiße 
Gefahr, 
„Titanie“ kann nicht untergehen! 
Ein Krach und ein Stoß. In den 
Stahlpanzerbauch 
Sich bohren die eiſigen Zacken; 
Bald ziſchen die Keſſel voll Dampf 
und voll Rauch, 
Die rauſchenden Wogen ſie packen! 
Und ſtille ſteht nun dieſe ſchwim— 
mende Welt, 
Es ſtoppen die Rieſenmaſchinen; 
Umſonſt nun das Steuer der Steu— 
ermann ſtellt, 
Der Eisberg iſt dicht neben ihnen. 
Es machen die Herren ein ſchiefes 
Geſicht, 
Sie wollen nicht recht aus den Bet— 
ten; 
Die Damen, ſie ahnen das Schlimm— 
ſte noch nicht 
Und machen noch lang Toiletten! 
Wild ſtrudelt ins Inn're der eiſi— 
ge Tod, 
Hin durch die geborſtenen Wände! 
Die wenigſten ahnen die graufige 
Not 
Nur einer fat bebend die ganze 
Gefahr: 
Der Herr Kapitän auf der Brücke; 
Und jeine Befehle find fcharf und 
find klar, 
Er weiß um des Schiffes Gefchichte. 
„Die Boote ſchnell Far und die 
Frauen voraus! 
Nur feine Unordnung aelitten! 
Dann rudert nur mutig auf Hoff— 
nung binaus, 
Beweiſt euch als Männer, als Bri- 
ten!” 
Es ſchwimmen die Frauen, die 
Kinder, die jchrei’n, 
Schnell fertig find hier die Matro- 


en; 
E83 fann fein rührender Abſchied 
mehr fein, 
Man wird in die Boote qeitoßen. 
Da fleht mie ein Bettler der Mil- 
liardär; 


Ins Boot jeiner Frau möcht er jtei. 
gen, 
Jedoch die Matrojen, die hören heut 
ſchwer, 
Ihm ihre Revolver vorzeigen. 
Da winkt noch ein Jüngling mit 
zitternder Hand: 
„Fahr wohl, meine Braut, meine 
Liebe!“ 
Dann jpringt er hoch über des 
Botsdedel Rand, 
Weiß auf ſpritzt das Waffer, das 
trübe. 
„Lebt wohl meine Kinder, mein 
teures Weib! 
Was weint ihr? Bald ſeh'n wir ung 
wieder. 
Der Friede des Himmels zum Schu 
ße euch blieb! 
Sieh gnädig, o Gott, auf ung nie 
der.” 
Und ab ſtößt das letzte errettende 
Boot. 
Matrojen, it nichts mehr zu ma- 
chen? 
Vorbei alle Hoffnung; ein fchredli- 
cher Tod, 
CSperrt weit auf den gierigen Ra 
hen. 
Doc hört man vom finfenden 
Schiff durch die Nacht, 
Nicht „Näher, mein Gott, zu Dir!“ 
flingen? 
Ihr Spieler fennt Den, Der dem 
Tod nahm die Macht, 
Dem Troſt fann’3 allein noch ge 
lingen. 
Die Sehnſucht nach Gott wird die 
Seele nicht los, 
Sie ruht nur am Herzen der All- 


macht. 

Gewaltig bricht ſie aus verborgenem 
Schoß, 

Vom Tode umrauſcht und der Ohn- 
madt. 

Ein Notichrei verzmweifelnd bie 


Naht noch durchgellt, 
Verzweifelnd aus taufenden Mehlen. 
Der Strudel verjchlingt diefe ſchim— 

mernde Welt. 

Sinunter ins Dunkel, ihr Seelen! 
Sinunter mit all diefem Reichtum, 
der Pracht, 
Wohl dreitaufend Meter hinunter! 
Hinter, hinein in die ewige Nacht, 
Ins Neich ew'ger NRätjel und Wun- 


der! 
Die See iſt jo ruhig, das Wetter 
fo klar, 
„Titanie“ iſt "untergegangen. 


Wie leuchtet das Weltmeer ſo ſchön, 
wunderbar, 

Gleichwie nach geſtilltem Verlangen. 

Das Lurusſchiff iſt nun ein rieſi⸗ 
ger Sarg, 


Ein Friedhof des Weltmeeres Spie 


gel; 
Das Grablied trägt weiter, bald 
ſchwach und bald ſtark, 
Des Sturmes gewaltiger Flügel. 
Die Wellen, fie winden mit tül- 
kiſchem Mut, 
Schaumfränze den fchwimmenden 
Reichen; 
Der Eisberg raat weit aus der di. 
ſtern Flut; 
Ein Grabdenkmal hier ohnegleichen. 
Was find doch die Werke der Men- 
fchen? Nur Tand, 
Ihr Trogen und Prahlen im Fieber; 
Gott fest ihre Grenze mit mächtiger 
Sand 
Und feiner fommt jemals darüber. 
Gott haucht fie nur an, und [hen 
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ſind ſie nicht mehr; 
Bo gibt es ein Halten bienieden ? 
D Jeſu, Du wandeljt aud) dort übers 
Meer, 
Her leuchtende, ewige Frieden! 
(Eingeſandt v. Joh. Heinrichs) 


— — —— 


Winton, Cal, den 7. März 1928 

Will den werten Leſern der 
Aundihau einmal wieder unſere be— 
iten Grüße von Californien zuſchik— 
fen. Ich hatte in legter Zeit jo viel 
zu tun, daß das Schreiben etwas 
hinten blieb. Sabe ja in dem Le— 
ferfreis der Rundſchau viele werten 
Bekannte und Freunde und dann ilt 
es wohl ſchicklich, wenn man fich 
aud; mal hören läßt. Ich las joeben 
den Bericht in der Rundſchau über 
„Etwas von der Zukunft der leßten 
Seit vor der MWiederfunft des 
Herrn.“ Unterfchrift — Ein Rund- 
ihaulefer. In dem Bericht wird da- 
rauf hingewiejen, wie man fich das 
Kommen des Herrn nad) dem Wor- 
te auslegen ſollte. Nun möchte ich ja- 
gen, daß wir alle ja jchon vielfach 
Schrifterflärungen darüber ange- 
hört haben. Man iſt damit fo nahe 
an das Ereignis binangeridt als 
möglich und doch wird uns wohl noch 
manches verhüllt bleiben. Wolle der 
Serr uns alle nur wader erhalten, 
damit wir doch nicht von denen fei- 
en, die auch erfalten. Das jteht mir 
manchmal vor der Seele, Oft nimmt 
fi der Zeitgeiit ein Recht und fehrt 
mit dem Sodomsgeiſt in chriitliche 
Häufer und Kirchen. Sit man dann 
nicht noch oft ſtill und läßt es ge- 
ben? Ich denfe ferner, daß der 
Schreiber des Artifels hätte follen 
feinen Namen unterjchreiben, wenn 
er bon jo erniter Tatſache fchreibt. 
Benn man mal etwas anders denft, 
ala meiltens gelehrt wird, wäre es 
wohl recht, ſich Far binitellen, wenn 
man ſchon öffentlich wird. Wo es 
aber nichts mit folden Dingen zu 
tun bat, ſcheint mir es unſchuldiger 
zu fein, wenn man den Namen mit 
etwas anderem erfett. 

Die Rundihau iſt uns ftets ein 
werter Salt, Sie fommt bier Mon- 
tag und oft Dienstag auf der R. R. 
an. Hat ja auch eine lange Reiſe zu 
machen. 

Die Natur iſt ſehr Tieblich mild. 
Die blühende Bäume duften, die 
Felder prangen im ſchönſten Grün, 
die Vögel fingen, als ob fie uns 
fagen mollen „aber 
Menih, Menich, weißt du denn 
nicht, da es Frühling it?” Es hört 
fi ſowas oft merfwürdia an. 

Bir waren letzte Woche mit un- 


fern Shafter Gäſten hier 25 Meilen. 


Nord bei dem Staudamm. Wir ain- 
nen inmitten des Dammes die 370 
Fuß in die Höhe. Aber war das ci- 
ne Quftreife! Es iſt ein Rieſenwerk, 
fo ein Sementdamm. Er iſt Eigen- 
tum unferes Countys. 
Nun noch einen Gruk an Editor 
und die Arbeiter dafelbit. 
A. G. Samatfy. 





Rabbit Lake, Sasf., 18. Febr. 1928 
Nordöitlich von N.—Battleford in 
katchewan liegen d. Poſt Offices 


Monfair T 46, R. 12: Mullingar 


T. 47, R. 12: Rabbit Lake T. 48, 


R. 13 und Glenbuſh T. 49, R. 14. 


der Umgebung genannter Pojt 





Mennonitifche Rundſchau 


Dffices haben eine Anzahl Menno- 
niten Immigranten jeit 1926 auf 
EB.R. Land angefiedelt. Das Land 
it meiltens buſchreich und ſeine 
Bearbeitung erfordert einen ganzen 
Mann, bejonders nod), wenn Zug: 
fraft und Mafchinerie der Wider- 
Itandsfähigfeit ſolches Landes nicht 
ganz entjprechen, was bei den mei- 
ſten Anjiedlern der Fall iſt. Denn es 
fehlt eben das Geld zur Anjchaf- 
fung. Farmen, welche bier vor et- 
wa 20 Jahren gegründet worden 
jind, beweiſen, daß hier zu leben ijt. 
Und das wollen auch wir Anjtedler. 
Wir haben auch hier auf neuer 
Scholle erfennen dürfen, dei aud 
bier der Ausjpruch gilt: „Arbeit iſt 
das Los auf Erden mit viel Sorgen 
und Beſchwerden,“ und auch wieder: 
„Ehrlide Arbeit adelt den Men- 
ſchen.“ Nach beitem Vermögen be- 
gannen wir 1926 unſere Furchen zu 
ziehen. Und troß aller „buſchigen 
Sindernilje,“ und troß aller „Stei- 
ne des Anſtoßens“ durften doch eini- 
ge Acer während der Brechzeit ge- 
broden werden. Wir fonnten jett 
aud in die Worte Schillers einſtim— 
nen: „Bon der Stirne heiß, rinnen 
muß der Schweiß, joll das Werf den 
Meiiter loben: Ddod der Segen 
fommt von oben.” SHoffnungsvoll 
durften wir 1927 unfere erite Aus— 
faat beitellen. Während die Saat 
vielverjprechend emporwuchs, wurde 
wieder mutig mehr Land gebrochen. 
63 war eine Pracht die erite Saat 
in jtolzen Aehren blühen zu jehen! 
Sa, Soffnung bis zum Grabe ijt’3, 
dran ich mich labe. — 

Doch — leider — So hoffnungs- 
voll die Saat im Frühling ward be 


jtellt, jo hoffnungslos jtand man 
Auguſt vor dem verfrornen Feld. 


Und Ichmerzerfüllt fragten wir ung: 
„Herr, warum dies tiefe Beugen? 
Wie wird’3 werden mit all uniern 
Wirtichaftsangelegenheiten: Schul— 
den, Kleidung, Brot, Saat?” Doch 
beute dürfen wir tief beſchämt ehr 
furchtsvoll befennen: Der alte Gott 
lebt no). Er forgt. Er hat Wege und 
Mittel gefunden ung in ungeahnter 
Weiſe zu helfen dur) Spenden und 
leihweife Unterjtügung durch ſei— 
ne Sandlanger, edelgejinnte Men- 
fchen, direft oder imdircft, Da find 
zu nennen: Die E.P.R. Verwaltung, 
die Menn. Board, Privatperfonen. 
Kleidung und Mehl, auch Obit durf- 
ten jo zutreffend um Weihnachten 
verteilt werden. Und in der zweiten 
Woche des Februar wurde auch noch 
eine Geldſpende verteilt. Und in die- 
fen Tagen laufen von der C.P.R. 
Verwaltung Order auf Saataetreide 
ein. Von Herzen fönnen wir mit 
dem Dichter Gellert fingen: „Wie 
aroß iſt des Allmächt’gen Güte! Sit 
der ein Menſch, den fie nicht rührt? 
Der mit verbärtetem Gemüte den 
Dank eritit, der ihm gebührt? 
Nein, feine Liebe zu ermeſſen, fei 
ewig meine größte Pflicht. Der 
Serr bat mein noch nie vergeſſen, 
veraig, mein Herz, auch feiner 
nicht!” 

Und Eu, die Ihr, uns befannt 
oder unbefannt, in iraend einer 
Meile etmas geſpendet oder leihwei— 
fe eine Unteritiiguna gewährt habt 
und dadurch unſern Mut und unfere 
Soffnung aehoben. Euch jagen wir 
ein herzliches „Dankeſchön“! und 


„Bergelt’s Gott“! — Gebe der Herr 
Gnade, Weisheit und Kraft, dab 
auch wir einmal Edles mit Edlem 
vergelten fönnen, und möge er ung 
befähigen unferer neuen Heimat 
Bürger zu werden, die jtets bejtrebt 
find für Land und Volk das Beite 
zu ſuchen und zu-tun, laut Ser. 29, 
1. Sm Namen der Anfiedler: 
P. H. Plenert, Br. 

C. C. Matthies. 





Die Goldgräber. 


Sie waren gegangen über das 
Meer, 

Nach Glück und Gold ſtand ihr Be— 
gehr; 

Drei wilde Geſellen vom Wetter ge— 
bräunt 


Sie kannten ſich wohl und waren 
ſich freund; 

Sie hatten gegraben Tag und Nacht 

Am Fluſſe die Grube, im Berg den 
Schacht; 

In Sonnengluten und Regengebraus 

Bei Durſt und Hunger hielten ſie 
aus 

Und endlich, endlich nach Monden 

voll Schweiß, 
a ſah'n aus der Tiefe fie winfen 
den Kreis, 

Da glüht es fie an dur das Dun— 
fel fo hold, 

Mit Blicken der Schlange, das feuri- 
ge Gold. 

Sie brachen e8 los aus dem finjtern 
Raum, 

Und als fie es falten, fie huben es 
faum, 

Und als fie e8 wogen, fie jauchzten 
zugleich! 

„Nun find wir geborgen, nun jind 
wir reich!” 

Sie lachten und Freijchten 
belndem Schall, 

Sie tanzten im reis um das blanfe 
Metall; 

Und bätte der Stolz nicht gezähmt 
ihr Gelüſt, 

Sie hätten’3 mit brünjtiger Lippe 
geküßt. 

Sprach Tan, der Jüngere: „Nun 
laßt uns ruhn! 

Zeit iſt's, auf das Mühſal uns güt— 
lich zu tun. 

Geh' Sam, und hol uns Speiſe und 
Wein, 

Ein luſtiges Feſt muß gefeiert ſein!“ 

Wie trunken ſchlendert Sam dabin, 

Zum Flecken hinab mit verzauber— 
tem Sinn; 

Sein Haupt umnebelt, umſchlichen 
ihn ſacht 

Gedanken, wie er ſie nimmer gedacht. 

Die andern ſaßen am Bergeshang; 

Sie prüften das Erz und es blitzt 
und es klang. 

Sprach Willy, der Rote: „Das Gold 
iſt fein; 

Nur ſchade, daß wir es teilen zu 


D 
A 


mit ju 


drei’n.” 

„Du meinſt?“ — „Se nun, ich mei- 
ne nur fo, 

Zwei würden des Schates beſſer 
frob — 

Doch wenn.“ — „Wenn was?" — 


„Nun nehmen wir ar, 
Sam wäre nicht da.”— Ja freilich, 
dann, dann” — — 


Sie ſchwiegen lang, die Sonne 
alomm 

Und aleiit um das Gold; da mur- 
melte Tom: 

„Siehit du die Schlucht dort unten?“ 
„Barum?“ 


Großfinder. 


5 


„Ihr Schatten ijt tief, und die Bau- 
me find ſtumm.“ 

„Berjteh’ ich dich recht?“ — „Was 
fragit du noch viel, 

Wir dachten es beide und führen’s 
ans Biel, 

Ein tüchtiger Stoß und ein Grab 
im Geſtein, 

So iſt e8 getan, und wir teilen al- 
lein.” — 

Sie ſchwiegen auf’3 neu. —E3 ver- 
glüht der Tag, 

Wie Glut auf dem Golde das Spät- - 
rot lag; 

Da fam er zurücd, ihr junger Ge— 
noſſ', 

Von bleicher Stirne der Schweiß ihm 
floß. 

„Run ber mit dem Korb und dem 
baudigen Krug!” 

Und jie aßen und tranfen mit tiefem 


Zug. 

„Hei luſtig Bruder! Dein Wein iſt 
ſtark, 

Er rollt wie Feuer durch Bein und 
Mark, 

Komm tu uns Beſcheid!“ — „Ic 
trank ſchon vorber, 

Set find vom Schlafe die Augen 
mir ſchwer; 

Sch ſtreck in’s Geklüft mich." — „Nun 


gute Ruh’! 

Und nimm diefen Stoß und den nod) 
dazu!“ 

Sie trafen ihn mit den Mefjern aut, 

Er ſchwankt und glitt in raudhen- 
dem Blut, 

Noch einmal hob er fein blajjes Ge: 
ſicht 

— O Wort voller Schreden —Nun 
hört, was er ſpricht: 

„Wohl um das Gold erſchluget ihr 
mich? 

Weh' Euch! Ihr ſeid verloren wie 
ich. 

Auch ich, ich wollte den Schatz allein 

Und miſchte euch » tötliches Gift in 
den Wein !”— 





Am 24. Februar d. X. ftarb bei 
Port Rowan, Ont., Prediger Diet. 
9. Dörffen an Serzichlag. Das Be- 
gräbnis fand Dienstag, am 28. Feb., 
ftatt. Die Beteiligung war eine re- 
ge. 
Des Beritorbenen Herkunft iſt 
Ackermen an der Molotichna, Er iit 
geboren am 23. Feb. 1865 in Al- 
tonau, Bald darauf zogen feine El— 
tern nad Ackermen, wo er feine Ju— 
gend verlebte. Am 16. Juni 1887 
trat er mit Eliſabeth Gooßen, Lin- 
denau, in den Eheitand. 1892 zogen 
die Geſchwiſter in die Krim, wo fie 
in den Dörfern Danilowfa und 
Schöntal wohnten. 1915 zogen fie 
zurüd nach der Molotichna, wo fie 
zuerjt in Tiege und fpäter in Tie- 
nenhagen wohnten. 1926 wanderten 
jie mit vielen andern aus nach Cana- 
da, Ont., wo fie fich zuerjt bei New— 
Hamburg niederließen zuletzt aber 
nad Port Roman zogen, Der Bru- 
der iſt alt geworden 63 Jahre und 
etlihe Stunden. Am Morgen feines 
Todestagnes fühlte er fich nicht mohl, 
fleidete fich jedoh an und Iegte fich 
im Speijfezimmer auf ein Sopha nie- 
der. Als jeine Frau ein Wort Gottes 
zur Morgenandadht las, wiederholte 
er einen Teil davon, faate „Amen“ 
und ſtarb. Er hinterläht feine trau— 
ernde Witwe Eliſabeth Dörkſen, eine 
Tochter, Frau Peter Görken, fünf 
J. P. Wiens. 
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Umſchauu 


Für Sonntagsſchullehrer. 


Der bekannte Evangeliſt, Dr. 
Torrey, hat Sonntagſchullektionen 
ausgearbeitet, die beſonders tief in 
den bibliſchen Erkenntnisboden pflü— 
gen und köſtliche Wahrheiten ans 
Tageliht bringen. Denjenigen, die 
Torreys Bücher gelejen haben oder 
die ihn perjönlich haben jprechen hö— 
ren, jind die Erläuterungen von 
ganz bejonderer Wichtigfeit. Der be- 
fannte Evangelijt jteht auf dem Bo— 
den der fundamentalen biblijchen 
Wahrheiten und wer jeinen Erläu- 
terungen mit den vielen angeführten 
Barallelitellen folgt, wird bald in 
der Bibel zuhauſe fein. Diele Lefti- 
onen werden in unferem Monat3- 
blatt „Ebrijtian Nepviem” 
im Engliſchen gedrudt. Wer der 
Sprache mächtig it, jollte nicht ver- 
ſäumen, ſich diejes Blatt vom Rund— 
ihau Publ. Houfe zu verfchreiben. 
Es ericheint monatlich in 24 Seiten 
und £ojtet nur $1.00 das Jahr. 





Indien Head, den 7. März 1928. 

Sch erhielt unlängit einen Brief 
bon einem rufj. Freund aus Ruß— 
land, der mir folgendes mitteilt: 
A. 3. Schurbin befindet ich ſchon 
mehrere Monate in der Verbannung 
im ſüdlichen Diten in einer Fleinen 
Stadt, wo es feine Arbeit gibt, und 
wo es für einen Vegetarianer bei- 
nahe unmöglich iſt, ſich zu ernähren, 
weil die Kartoffeln 400 Werſt auf 
Kamelen herbei gejchaft werden müſ— 
fen. 

In Rußland fei die Not wieder 
ziemlich aroß, doch nicht fo groß als 
in den Jahren 1921 und 1922. Man 
alaubt dort aber, dab die Zeit nahe 
ift, wo der ruſſ. Bauer zu Befin- 
nung fommen wird und fich das Le- 
ben jo einrichten wird, wie es für 
ihn gut ſei. 

Den 1. März hatten wir bier im 
Tale bei meinem Onfel Sranz Kor— 
neljen, eine Hochzeit. David Sie- 
mens von Odeſſa, heiratete meine 
Nichte Agatha Kornelfen, 

Die Vorrede hielt Br. Kröfer von 
Robret und die Traurede hielt Pr. 
x. Siemens von Balgonie. Gäſte 
waren erfchienen aus Balgonie, Lo— 
bret und aus unferer Umgegend, jo 
daß es ein recht fchönes Felt war. 

Den 6., 9. und 10. d. M. hat es 
geicheint, jo daß wir jett die Aus— 
fit haben, eine etwas beffere Schlit- 
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tenbahn zu befonmmen, 
P. Korneljen. 
Der Bote wird gebeten zu fopie 
ren. 


Ein Wunſch. 

Da wir finderlos jind, haben wir 
ung entjchlojjen eines anzunehmen, 
willen aber nicht, wie es anzugeben, 
um eines zu erlangen. Unter Wunſch 
wäre, ein Snäblein, nicht Alter al3 
6—7 Monaten, deutjcher Abjtanı- 
mung, anzunehmen, 

Und nun ijt meine Bitte, ob Sie 
vielleicht jolches in Erfahrung brin 
gen fonnten und es uns dann mit- 
teilen, wofür wir Ihnen von Herzen 
dankbar jein werden. Die Nachricht 
fende man freundlichit an den Edi 
tor. Nundiehaulejer. 


Eine Hilfe für Ansivanderer, 

Wer in Rufland Geld hat und 
dasselbe nicht möglich iſt herüber zu 
ihiefen, geben Sie folchen Vorſchlag 
bor: wer in Rußland Verwandte bat 
die gerne berüber fommen würden, 
aber nicht genug Mittel dazu haben, 
fonnte ich für etliche Berjönen mein 
Geld in Rußland leihweiſe voritref 
ken, aber mit der Bedingung, daß 
ſie mir das Geld hier in Kanada ſo 
ſchnell wie möglich zurückzahlen wür 
den. Ich habe da gegenwärtig keinen 
Verwandten, der herüber kommen 
möchte, aber Sie wiſſen vielleicht 
Berjonen, die diefes Angebot anneh 
men würden. 

Pitte, mir zu antworten. 

Witwe Kath. Frieſen. 
Hanley, Scheldon Bor 12, Sask. 

Goaldale, Alta, 

Sch erhielt heute einen Brief von 
Sohann und Marichen Dirk, Hoc 
feld, Rußland. Brief gehört 
aber nicht mir, wie ich aus dem In 
halt des Briefes eriche. 

Der Brief hatte folgende Adreſſe: 
Kord-Amerifa, B Sasf., c.0. 


an 
er 


Borden, 
D. K. Dück für J. J. Dück. 

Weil ich früher in Borden wohn— 
te, ſchickte der Poſtmeiſter den Brief 
nach Coaldale. Der Name war ſehr 
undeutlich geſchrieben. Es kann da— 
her auch G. G. oder auch H. H. 
Dück ſein. Sobald der Eigentümer 
ſeine Adreſſe einſendet, ſende ich ihm 
den Brief zu. 

Joh. J. Dück. 


New Hamburg, Ont. 
Sn No. 52 der Rundſchau vom 
28. Dezember v. 3. fragt ein Leer 
an, ob jemand im Frühjahr nad) 


Rußland zu fahren gedenft, der 
möchte fich bei der Rundſchau mel- 
den. Könnte man nicht die Adreſſe 
desjenigen erfahren, der den Auf— 
ruf macht? Ich werde vielleicht müſ— 
fen, um da SFamilienangelegenheiten 
au ordnen, da man von bier aus in 
der Sache nicht8 machen kann. In 
Erwartung mit umgehender Poſt die 
gewünschte Adreſſe dom ungegann— 
ten Leſer zu erfahren, oder beſſer 
einen Brief von ihm in der Angele- 


genbeit, 
Zeichnet ſich 


Julius Friefen. 


Berichtigung. 
Sn dem Berichte von der Silber- 
hochzeit in Eromfoot, Alta., in No. 
6 der Rundſchau foll es nicht Anton, 


fondern Aron Töws heißen. Und 
dann haben Geſchw. Corn Bärg3 
nicht 3 Töchter, fondern nur 2. 

Sch möchte gerne Beſcheid haben 
über verjiegelte Briefe, wenn jol- 
ce von anderen geöffnet werden, 
was ijt das Gejek darüber —Xefer. 

Wer beantwortet 08? 


— Freitag, den 16. März, fuhr 
Br. Benj. Ewert wieder auf etwa 
fünf Wochen von Daheim im Inte— 
rejje der Reichsgottes Arbeit. Es 
ging wieder nad) Wymarf und be- 
nachbarte Orte. Gott befohlen. 

— Pr. P. P. Epp und zwei weite- 
re Begleiter jind auf dem Wege nad) 
dem Peace Niver al3 Delegierte der 
DBergthaler Gemeinde. 

— Mein lieber Vater Hermann 
A. Neufeld folgte einem Rufe von 
Main Centre, Sasf., um dort mit 
dem Wort zu dienen. 

— Br. A. B. Peters und der Edi- 
tor weilten Sonntag, den 18. März, 
in Niverville, wo auch das Mahl 
des Herrn unterhalten wurde. 

— Yın 10. März, 8 Uhr abends 
nahm der Konzert-Abend in der gro— 
ben bis auf den legten Blat ange: 
fiillten Nobertfon Memorial Kirche 
in Winnipeg im Intereſſe des Ddeut- 
ichen „&oneordia“ - Stranfenhaufes 
feinen Anfang, um die Vorarbeit ei: 
nen großen Schritt der aftiven Ar— 
beit näher zu bringen. Br, U. B. 
Peters leitete die Feier mit Lied, 
Lejen und Hinweiſung auf das eine, 
was ung allen Not tut, und dag iſt 
„Snade“ und Gebet, ein. Br. Joh. 
N, Klaſſen, Starbuc, wieder wies 
uns alle, anichliegend an die Wor- 
te „Was Er euch jagt, das tut,” 
auf unfere jo aroße Mufgaben Hin, 
und zum Schluß richtete Br. Benj. 
Emwert nod) Worte der Aufmunte— 
rung an die Verfammlung. Auch der 
deutſche Konful, Herr Dr. Lorenz, 
richtete noch) Worte der Anerkennung 
und der Aufmunterung an die Ver— 
jammlung, die vom warmen Herzen 
aufgenommen wurden, denn fie fa- 
men mit einem Piano-Trio, wie es 
hat viele Freunde fich erworben. Dr. 
Hausknecht, Niverville diente mit 
feinem Männerchor, deutſch und ruf- 
fiifch, der Maple Laef Chor, Winni- 
peg, wies ung „Auf die Höhe“, und 
machte uns aufmerfjam auf „Men- 
ſchenwürde“, wo hingegen ein Mäd- 
chenchor uns „Ein reines Herz” zeig- 
te und zulegt mit einem „Geiſtlichen 
Abendlied“ diente. Dann dienten die 
Fräulein Emma und Antanda Ewert 
mit zwei Piano-Duett3 u. mit ihrer 
Mutter, Schw. Benj, Emwert, zufam- 
men mit einem Piano-Trio, wie es 
uns nur felten geboten wird. Fräu— 
lein Siebert, Dr. G. Hieberts Toch— 
ter, diente ung bei Piano-Beglei- 
tuna mit drei Violin-Solos in einer 
meiiterbaften Weife, die allgemeine 
Anerkennung fand, Br. K. H. Neu- 
feld, Vorſitzender des oncordia- 
Verbandes, trug zwei Gedichte vor 
itber Dienen und das „Lied“ die in 
den Herzen aller einen Widerhall 
bervorriefen, und Fräulein Agathe 
Kröfer führte uns im Gedichte „den 
fhöniten Dienft“ vor, dem mir 
alle voll beiltimmten, Die Nufgabe 
der Leitung war dem Editor geivor- 
den. Eine ſchöne Kollekte war ums 
eine weitere Bejtätigung, daß mir 
alle gemeinfam die Aufgabe in An- 


21. Mi 


griff nehmen, die dem „Koncordig 
Verbande“ geworden. Des Hern 
Segen wolle weiter auf der Arbeit 
ruhen, denn an Gottes Segen ift al, 
les gelegen, 


Miffionsverlag von Prediger 8 

Götze, Warſchau, Pulawska 37, 
Bücher von Prediger B. Götzze: 

Bibelſtudien, Hefte 1. Gebete bih— 
licher Männer und Frauen um 
Gottes Antworten darauf. 36 Sei. 
ten, fart. Nettopreis 35 großy-Te, 
Auch in ruſſiſcher Sprache zu heben, 

„Ein danfenswertes Unterneh. 
men, in Kleinen Einzelheften den Xn. 
halt der Bibel unter bejtimmten Ge 
jihtspunften zu ordnen und dem 
Berjtändnis näher zu bringen, wie 
auch zum eigenen Schriftitudium an: 
zuregen. Allen Liebhabern des Wor— 
tes Gottes, wie allen denen das Ge: 
bet etwas Köjtliches ijt, ſei das Büch 
lein aufs wärmijte empfohlen.” 

„Der Millionsfreund,“ 

Bibeljtudien, Heft 2. Männer und 
Frauen der Bibel im Lichte der hei. 
ligen Schrift. 78 Seiten, kart. Net 
topreiS 50 garoßy-7 Cent. Aud in 
ruſſiſcher Sprache zu haben. 

„Dieſes Heft zeigt uns Frauen 
und Männer der Bibel in ihrem &e 
ben und Wirken. Unter ihnen finden 
wir Perſonen, die durch ihr Vorbild 
heute noch die Menfchen wie mit 
magnetiichen Kräften auf eine lid 
tere Lebensſtufe ziehen.” 

„Freie Preſſe.“ 

Bibelſtudien, Heft 3. Namen, Ti 
tel, Bezeichnungen, Vergleiche - Cha- 
rafter, fowie Tugenden und Eigen 
ihaften des Dreieinigen Gottes nad 
der heiligen Schrift. 128, Seiten 
fart. Nettopreis 1 Zloty-20 Cent, 

„Mit anerfennenswertem Fleiß 
jind hier alle Bibeljtellen zufammen 
geitellt, welche auf die betreffenden 
Titel der Schriften Bezug haben, Für 
Neichsgottesarbeiter und Schriftfor- 
ſcher überhaupt für jeden Bibellefer 
ein nützliches Hilfsmitel“, 

„Der Brüderbote.“ 

Bibelitudien, Heft 4. Biblifcer 
Spiegel für jedermann. 270 Seiten, 
fart. 2 Zloty-40 Cent. 

„In alphabetifcher Ordnung find 
alle in der Schrift vorkommenden 
Arten von Menfchen nad ihren 
Ständen, Berufen, Memtern, Alter# 
klaſſen, körperlichen, ſeeliſchen und 
geiſtigen Zuſtänden, Charaktereigen- 
ſchaften, Sünden und Tugenden auf 


geführt. Nach) der Art von Büchner 


Real- und VBerbalfonfordang merden 
zunächit kurze Erflärungen zu den 
Wörtern gegeben und dann die Br 
belitellen, So findet jeder eine feine 
Zufammenitellung von Vorſchriften, 
Verbeigungen, Aufmunterungen 
und Warnungen für ſeinen Zuſtand. 
Das Bud) iſt auch eine reiche Fund 
grube für biblifhen Stoff und als 
Nachſchlagewerk fehr zu empfehlen. 

„Wahrheitszeuge”. ; 

Die Himmelfahrt eines 6 jähtr 
nen Knaben. 16 Seiten, kart. Net 
topreis 25 großy-de. 

Tanfe und Abendmahl. Eine Ab 
handlung auf Grund biblifder und 
hiſtoriſcher Tatſachen. 174 Seiten, 
fart, Nettopreis 2 Zloty-40c. 3 

„Ueber die Verordnung Chrifti 
(Taufe und Abenmahl) gibt ung det 
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ſchriftkundige Verfaſſer eine über⸗ 
ſichtliche und gründliche Darſtellung. 
Wer uͤnvoreingenommen den ſachli-— 
chen Ausführungen und den ange» 
gebenen zahlreichen Schriftſtellen 
Gehör ſchenkt, der kann nicht anders, 
als aus innerſtem Gewiſſen zuſtim— 
men. Wir empfehlen das handliche 
Buch unſerer lieben Jugend aufs 
wärinſte. Als praktiſche Rüſtkammer 
zu „dem einmal uns verordneten 
heiligen Kampf“. (Suda 3). 
„Sungbrunnen.“ 

Gott der Heilige Geijt. Seine Ga- 
ben und Sein Wirken. Eine Samm- 
fung biblifher und geichichtlicher 
Zeugnifje. 309 Seiten, kart. 4 Zloty 
60 c, 

„Ich habe mic an der klaren Er 
fafjung und Darlegung der welent- 
lihen Stücke des gegenwärtig jo at 
tuellen Themas ſehr erfreut und 
danke Gott für dasjelbe, Prediger 
$, hat durch jahrelange Beobachtung 
der geiltlichen Strömung innerhalb 
der hrijtlichen Kreife, die in der Leh 
re und Praxis des Geiltes Gottes 
gegenwärtige Selbjtbezeugung be- 
ſonders betonen, ſich zu einer Stlar- 
heit an der Hand der heiligen Schrift 
mit Bezug auf den Heiligen Geiſt 
hindurdhgerungen. Seine Darlegun: 
gen find nicht das Produft eines vor— 
eingenommtenen, grübelnden Man- 
nes, fondern das Ergebnis vieler 
Vergleiche dejien, was das Neue Te- 
itament mit Bezug auf den Geiſt 
Gottes fagt, mit dem, was davon in 
unieren Tagen im Kreiſe der Heili 
gen wirklich zu merfen iſt oder ver 
mißt wird. Ich kann diejes gute Buch 
allen Gläubigen herzlich empfehlen.“ 

„Worte und Getit.“ 

„Köftliher denn Gold nnd viel 
feines Gold.” Material fir etwa 
1200 Bibelitunden. geb. 302 Seiten. 
50c., Mark 2.10. 

„Diees Buch) wird jeden Leſer 
dazu dienen das Buch der Bücher 
lieb und wert zu machen und ihm die 
Augen fiir die ewigen Schäße öffnen, 
wenn er nad Jeſu Weifung handeln 
wird: „Suchet in der Schrift.“ 

„Der Säemann“, Rumänien. 
=———- [2 — 
Ro fol das Krankenhaus hinkom— 
men, 





Da der „Concordia“ Verein fich 
die Intitiative der Gründung eines 
chriſtlichen Krankenhauſes übernont- 
men hat, ſo ſieht er ſich vor die Fra— 
ge geſtellt: Wo ſoll das Krankenhaus 
hinkommen? In Betracht kommen 
wohl folgende Orte: Altona, Gret— 
na, Steinbach, Winkler und Winni— 
peg. Jeder dieſer Orte hat ſeine Vor— 
teile und Nachteile und wenn wir 
uns auf Winnipeg entſchloſſen ha— 
ben, ſo bedeutet das nicht, daß die 
anderen benannten Orte keiner der— 
artigen Anſtalt bedürfen. 

Früher oder ſpäter werden auch in 
Altona oder Gretna, Steinbach und 
Winkler deutſche Pflégeanſtalten 
hinkommen müſſen, die werden aber 
nur einen lokalen Charakter tragen. 
Steinbach miürde nicht interejliert 
fein Winkler zu unterjtügen und um- 
nefehrt. Bon Winnipeg aus läht fich 
aber Ieicht eine Abteilung in einem 
jener Orte zu organifieren. 

Wir möchten, wenn möglich nicht 
nur einer lofalen Gruppe, ſondern 





Mennonitifche Rundſchau 


den Deutſchen in ganz Manitoba 
dienen und das fönnen wir nur in 
Winnipeg. Die Eijenbahnen von al- 
len Zeilen Manitoba laufen gerade 
bier zujammen und es ijt alſo der 
anı leichtejten erreichbare Ort. 

Es jind aber noch andere ebenfo 
wichtige Urjachen, die zu einem An- 
fang in Winnipeg und nicht ander- 
rerort3 jprechen, Ueber 50% aller 
Aerzte von Manitoba find auf die— 
ſem Fleck konzentriert und wenn es 
ih um einen verhängnisvollen Fall 
bandelt, jo bedarf der Kranke nicht 
nur einer Sorgfältigen Bfleae, jon 
dern des Eingreifens feitens der 
Spezialiiten. Eine Urinunterfuchung, 
Blutunterfuhung, ein X-Nay Bild 
und dergleichen Sachen fünnen in 
der Provinz nur unvollitändig aus- 
aeführt werden. Einer der wichtig- 
ten Punkte ijt die Erziehung der 
Schweitern, die nach ganz gewiſſen 
Regeln geichehen mul, wenn Die 
Schweitern berechtigt werden jollen 
zur Arbeit und das würde in feinem 
anderen Orte als in Winnipeg mög 
lich zu machen gehen. Ein anderer 
Punkt iſt die Möglichkeit, wenn wir 
erit bejteben, von der Stadt Unter 
tigung zu bekommen durch den 
ssederated Budget und die Winnipeg 
Foundation. Diefe Möglichkeiten fal 
len weg, wenn wir in der Provinz 
anfangen. 

Schließlich kommen in letter Zeit 
aroße Schaaren Einwanderer aus 
Deutichland hier im Weiten an, die 
alle durch Winnipeg paſſieren müſ 
ſen. Viele davon würden zur 
handlung in das Deutſche Kranken 
haus kommen. Daß in Winnipeg 
ſchon mehrere andere Krankenhäuſer 
ſind, ſchließt nicht die Notwendigkeit 
eines weiteren Krankenhauſes aus. 

Wir erkennen auch die Notwendig 
keiten von kleinen Pflegeanſtalten in 
den Ortſchaften Steinbach, Winkler 
und Altona oder Gretna und hoffen, 
dab wir in nicht zu langen Zeit mit- 
helfen können, diefelben dort zu be- 
grimden, 


De- 


Die Verwaltung des 
Concordia Vereins. 


Neueſte Nachrichten 


— Ein engliſcher Flieger mit ei— 
ner Dame als Begleiterin haben 
wieder verſucht, den Ozean zu über— 
fliegen, um in Philadelphia zu lan— 
den. Sie haben ihre Ziel nicht er— 
reicht. 


— Byrd's Aeroplan für den Süd— 
Pol iſt faſt fertiggeſtellt. 

— Ein früherer Ticket-Händler 
eines Theaters hat letzte Woche an 
der N. Yorker Börſe in 4 Tagen 
durch Spekulation mit Radio-Mktion 
etwa 15 Millionen Dollar verdient. 





— Ein Sperrdamm vor 203 An- 
geles ijt Nachts vom 13. auf den 14. 
März geboriten und iiber 300 haben 
in den Fluten ihr Leben verloren. 
Millionen Schaden wurde verurjadt. 


— Das Afghaniſche Köniqspaar 
wurde in London vom König und 
der Königin empfangen, 


— Eine falte Welle ift über Euro- 
pa gegangen. Zwei Flieger jtürzten 
dabei ins Meer und ertranfen. 


— Das €. PB. R.-Haupt fieht für 
Weit Canada das laufende Sahr als 


das erfolgreicdhite. Die Bau - Pro 
gramme jteigern ſich dauernd, 
— Das Tyrol-Fieber hat Deiter 


reich wieder ergriffen. 

— Die Influenza wütet in Sapan, 
bi3 50 Tote werden täglich gemel— 
det, 

— Die Bank von Paris hat ge- 
richtliche Schritte unternommen, um 
die 5 Millionen Dollar ruſſiſches 
Gold in New Morf zu beichlagneh- 
men zur Dedung der Anleihe, die 
Rußland vor dem Striege erhielt. 


— Laut brieflider Nachricht iſt 
die Diafonijjenanitalt „Morija“ in 
Salbjtadt, Südrußland, in eine me 
dizinische Schule mit ſozialiſtiſchem 
Geiſt umgeändert. Eben dieſe Aen 
derung hat auch das Muntauer 
Krankenhaus erfahren, die Hausel 
tern Walls, die leitenden Aerzte und 
Das leitende Perſonal entweder ſchon 
entlaſſen ſind oder entlaſſen werden 
ſollen. „Das Neue Dorf“, eine kom 
muniſtiſche Zeitung, ſchreibt: „Es 
muß mit eiſernem Beſen, wie in der 
Schule ſo auch im Krankenhauſe 
ausgekehrt werden, damit ein weite 
res Gedeihen möglich iſt. Die ganze 
Erziehung liegt in den Händen 
„barmherziger“ Schweſtern, die 
mehr beten als arbeiten, Es wird al 
les im Namen der „heiligen Maria“, 
wie fie jagen „Moria“, gemacht. 


In Sibirien iſt eine bedeuten 
de geiſtliche Erweckung entſtanden. 
An einem Tage wurden in einem 
Bezirk 300 Perſonen getauft, Durch 
dieje geiltliche Neubelebung wurden 
der fibirifchen Eifenbahn entlang 
1500 Bethäuſer gegrümdet. Unter 
den Bekehrten befinden ſich viele 
Mohammedaner und Tataren. Die 
Führer in dieſer bedeutenden religi 
öfen Bewegung ſind großenteils 
Paptiiten, 

In PRetersburg wird jebt die 
Sfaafsfathedrale in ein Mufeum ver- 
wandelt, um mit diejer größten Ka— 
thedrale Petersburg dem Bedürf- 
nis der Sowjetarbeiter nad) Mufeen 


? 


zu entiprecdhen, wie eg in dem Be- 
ſchluß heißt. Aber es hilft nichts das 
Chrijtentum ijt jtärfer, Mit Erbit- 
terung berichtet die „PBramda“, daß 
ſich überall im Volt Kirchenräte bil- 
den, deren man ſchon 30,000 im 
Somjetgebiet zählt. Noch mehr, die 
Arbeiter bauen ſich jelber Kirchen. 
7000 Terxtilarbeiter der Fabrik 
„Kommuntitiiche Avantgrade“ im 
Souvernement Wladimir bauten ei- 
ne joldhe aus eigenen Mitteln. Das- 
jelbe taten die Arbeiter der Fabrik 
„Roter Oktober“ im Goudernement 
Benja, obwohl dort nur 2000 Ar- 
beiter bejchäftigt find, 

— Boiton. Der Tampfer 
„Robert E, Lee“ geriet heute Abend 
gegen 8 Uhr am Mary Ann Rod, 
Manoment Boint, Kap Cod, in ei- 
nen beftigen Schneejturn auf ein 
Riff und jchwebt in großer Gefahr. 

— To fio. — Der Dampfer „Ke— 
ron Maru“, aus VBanconver, lief auf 
und ſinkt heute vor Tofto, Hoher 
Sergang verhinderte bisher die Net- 
tung von Berjonen an Bord. 


-Sanjas Eity — Mit der 
Erflärung, daß eine Strafe, die die 
16jährige Lorene Nones am Somn- 
tagabend von ihrer Mutter erhalten 
hatte, „ungebehrlich hart“ geweſen 
jei, verurteilte heute Nichter Frep 
N. White die Mutter des Mädchens 
zu einer Gelditrafe von $100. oder 
entiprechende Saftitrafe. 

Die Mutter, Frau Chriſtine 
Woodſie, erklärte, die Strafe nicht 
bezahlen zu können, ſie würde daher 


wohl ins Gefängnis fich begeben 
müſſen. 
Die Tochter war am Sonntag 


mehrere Stunden mit dem Auto der 
Familie fortgeblieben, das einen 
Gaſolinverbrauch von 15 Gallonen 
anzeigte, und hatte ihre Mutter bei 
der Rückkehr angelogen, worauf, die— 
ſe einen Kleiderbügel ergriff und die 
wohlverdiente Strafe erteilte. 
Daraufhin hatte es die Tochter 
für nötig befunden, ihre Mutter we— 
gen Mibbandlung zu verflagen und 
wohnt feither hei ihrer Sonntags- 
ihullehrerin, Frl. Inez Macknaw. 











Der nene Trillpflug „Arfie“ 
1) Strafe jolide Ausführung, den 
biefigen Anforderungen entiprechend, 
2) Seräumige Säkaſten, Apparate 
von unten, 

3) Braftiihe Hebevorrichtung, alle 
Schaare tiefer und flacher zu jtel- 
Bi -; 

4) Hebevorrihtung am Furchenrad. 
5) Schaare nad) der Art der Schaa- 
re an den amerik. Pflügen, jtarf 
von der Schneide bis oben poliert, 
daher jaubere Arbeit, leichter Gang. 
Verlangen Sie ausführlichen Kataloa 
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Aus dem Leſerkreiſe 


„Ilias.“ 

Es wohnte in Rußland im Ufimfchen 
Goubvernement ein Bafchfire mit Namen 
„Ilias.“ Viel Reichtum erhielt Jljas von 
feinem Vater nicht. Nachdem der Vater 
ihn verheiratet hatte, lebte der Vater noch 
ein Jahr und ftarb. Das Vermögen des 
Iljas beitand zu der Zeit aus Sieben 
Stutten, zwei Kühen und zwanzig Schaf- 
fen. Aber Iljas war ein guter Wirt und 
fing an vorwärts zu fommen. Bon mor= 
mens bis abends arbeitete er mit feiner 
Frau ‚er ſtand das erite auf und legte 
fih das lebte Hin, und mit jedem Jahre 
wurde er immer reicher. In folch einer 
Arbeit lebte Jljas 35 Jahre und erar= 
beitete jich ein großes Vermögen. 

Kias hatte ſchon zweihundert Pferde, 
hundert und fünfzig Kühe und taufend 
Schafe. Die Knechte hüteten die Herden 
des Iljas, und die Mägde molfen Die 
Stutten und Kühe und machten Kumes, 
Butter und Käſe. Bon allem hatte Il— 
jas fehr viel, und in der Umgegend be— 
neideten fie das Leben des Iljas. Die 
Leute ſprachen: „Der Iljas ijt ein glüd- 
licher Menſch; von allem hat eı “el, er 
braucht nicht zu jterben.“ Es fugen an 
viele gute Leute mit Iljas Bekanntſchaft 
zu fchließen. Und es famen Gäſte von 
mweit. Und alle nahm Iljas auf und gab 
ihnen Speife und Tranf. Wer da nicht 
fam, alle erhielten Kumes, und 
Schafffleiich. Sogleih, wenn Gäjte ka— 
men, wurde ein Schaf geichlachtet, und 
wenn fehr viel famen, wurde ein Pferd 
geichlachtet. 

Kinder hatte Iljas zwei Söhne und ei— 
ne Tochter. Die Söhne verheiratete Jljas 
und die Tochter gab er einem Mann zur 
Frau. Als Iljas noch arm war, arbeite- 
ten die Söhne mit ihm und hüteten die 
Pferde und Schafe; aber als er rei) 
wurde, fingen die Söhne an mutwillig 
zu werden, und der eine fing an zu trins 
fen. Der älteſte Sohn murde bei einer 
Schlägerei erfchlagen, und der andere be= 
fam eine ftolge Frau, und der Sohn fing 
an den Water nicht zu gehorchen, und 
Iljas mußte ihm abteilen. 

Als Iljas ihm abteilte, gab er ihm 
ein Haus und Vieh, und das Vermögen 
des Iljas wurde bedeutend Heiner. Nicht 
lange nad) diefem fam eine Krankheit un— 
ter die Schafe und es jtarben viele. Als- 
dann fam ein Hungerjahr, wo es fein 
Heu gab und im Winter frepierte viel 
Vieh vor Hunger. Dann wurde ihm die 
beite Herde Pferde von den Kirgiſen ge— 
ftohlen und das Vermögen des Iljas wur= 
de immer Heiner. Alias fiel immer tie- 
fer und tiefer und die Kräfte wurden we— 
niger. Und als Iljas 70 Jahre alt war, 
mußte er ſchon feine Pelze, Teppiche, 
Satel, Kiebitki (Zelte) verfaufen, und 
als dann auch noch das letzte Stüc Vieh 
frepierte, hatte Iljas garnichts mehr. Und 
Iljas mußte auf feine alten Tage mit 
feiner Frau bei den Leuten auf Arbeit 
gehen. Und Iljas Vermögen bejtand nur 
aus den Nleidern, die er auf dem Leibe 
hatte, einen Pelz, Mütze, Tedernen 
Strümpfen mit Schuhen und feiner Frau 
Scham⸗Schemagin, welche. auch jchon alt 
war. Der abgeteilte Sohn z0g in ein 
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weites Land und die Tochter jtarb. Und 
um den Alten zu helfen mar leiner da. 

Es bemitleidete die Alten ihr Nachbar 
Muhamedſcha. Selbit Muhamedſchah war 
nicht reich auch nicht arm, er lebte af- 
furat und var ein guter Menſch. Er ge— 


dachte an das Brot und Salz des Iljas 
und es jammerte ihn und er fprach zu 
Iljas: 

„Komm zu mir, Iljas, mit deiner 
Frau und lebe bei mir. Im Sommer 
kannſt du mir nach deinen Kräften auf 
dem Waſſermelonenfeld arbeiten und im 
Winter das Vieh füttern und Scham— 
Schemagi kann die Stutten melken und 
Kumes machen. Ich werde euch beide das 
Eſſen und Kleider geben und wenn ihr 
was braucht, ſo ſagt mir und ich gebe 
es euch.“ Iljas bedankte ſich bei ſeinem 
Nachbar Muhamedſchah und fing an mit 
ſeiner Frau bei ihm zu arbeiten. Am 
Anfang kam es ihnen ſchwer vor, doch 
mit der Zeit gewöhnten ſie ſich und die 
Alten fingen an nach Kräften zu arbei— 
ten. 

Für den Wirt waren folche Leute von 
Nuben, denn die Alten waren jelbit Wir- 
te getwejen und wußten alle Ordnung, 
und waren nicht faul und arbeiteten nach 
Kräften; es war für Muhamedichah nur 
ſchwer anzufehen, wie folche hohe Leute 
auf folch niedrige Stufe gefallen feien. 

Und es fam einmal vor, daß zu Mus 
hamedſchah von weit Gäſte famen, es 
fam auch der Mulla (Geiftliche). Muha— 
medſchah befahl Iljas einen Hamel zu 
fangen und zu fchlachten. Iljas ſchlachte— 
te einen Hamel, fochte ihn und jchidte 
ihn den Gäſten. Es affen die Gäſte Ham— 
melfleifch, tranfen Tee umd gingen dann 
über zum Kumes. Die Gäſte ſaßen mit 
dem Wirte auf Daunenfiffen, auf Tep— 
piche, tranfen Kumes aus Schallen und 
erzählten, und Iljas ging feiner Arbeit 
nach und ging an der Tür vorüber. Es 
fah ihn Muhamedſchah und jprach zu 
feinen Gäjten: 

„Sabft du den Men, der an der Tür 
borüber ging?” 

„Ich ſah ihn,“ ſprach der Gajt. „Und 
was iſt an ihm Auffallendes“ ? 

„An ihm ift das auffallend, daß er un— 
fer reichite Mann war, er heißt Iljas. 
Haſt du nicht von ihm gehört?“ 

„ie follte ich nicht gehört haben,“ 
ſprach der Gaſt, — „geſehen habe ich ihn 
nicht ‚aber fein Ruf war weit.” 

„Und jest ijt ihm garnichts geblieben 
und er lebt bei mir als Knecht und jei- 
ne Alte melft die Stutten. 

Es wunderte fich der Gaft, ſchnalzte 
mit der Zunge, drehte mit dem Kopfe und 
ſprach: 

„Ja, es iſt zu ſehen wie das Glück 
herum fliegt, wie ein Rad; einen hebt 
es in die Höhe, den andern läßt es her— 
ab. Was iſt“, ſprach der Gaſt, „der Alte 
grämt ſich wohl?“ 

„Wer weiß, er lebt ſtill und friedſam, 
er arbeitet gut.“ 

Der Gaſt aber ſprach: „Kann man mit 
ihm ſprechen? Ich wollte ihn ausfragen 
über ſein Leben.“ 

„Was iſt, das geht!“ ſpracht der Wirt 
und rief aus dem Zelt: „Babaj (Groß— 
vater auf baſchkiriſch) komm trinke Ku— 
mes und rufe auch die Alte.“ 

Und es kam herein Iljas mit ſeiner 
Frau. Es begrüßte ſich Iljas mit den 
Gäſten und dem Wirte, betete ein Gebet 
und ſetzte ſich auf den Knieen neben der 
Tür und ſeine Frau ging hinter den 
Vorhang und ſetzte ſich zur Wirtir. 

Sie gaben Iljas eine Schale mit Ku— 
mes. Iljas verbeugte ſich vor den Gä— 
ſten und dem Wirte, trank etwas und 
ftellte das Gefäß Bin. 

„Was iſt, Großväterchen,“ ſprach zu 
ihm der Gaſt, „es ſtimmt dich wohl ſehr 
traurig, wenn du auf uns ſiehſt und an 
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dein früheres Leben denkſt; lebſt du jetzt 
traurig?“ 

Iljas lächelte und ſprach: 

„Wenn ich zu dir ſpräche von Glück 
oder Unglück, ſo glaubſt du es nicht, 
frage lieber meine Alte. Sie iſt eine Frau, 
was fie auf dem Herzen hat, bat ſie auch 
auf der Zunge. Sie wird dir Die ganze 
Wahrheit von diejem jagen.“ 

Und der Gajt redete zu ihr hinter dem 
Borhange: „Nun was ijt Mütterchen, ſa— 
ge mal wie urteilft du über das frühere 
Glück und dem jeßigen traurigen Zuſtan— 
De?“ 

Und Scham Schemagin ſprach von hin 
ter dem VBorhange: 

„Sch urteile jo: ich lebte mit dem Al 
ten fünfzig Sabre, wir fjuchten das 
Glück und fanden es nicht; und es iſt 
jebt das ziveite Jahr, daß wir nichts 
mehr haben und wir als Arbeiter dienen, 
und jebt haben wir das richtige Glück 
gefunden und was anderes brauchen wir 
nicht.” 

Es verwunderten ich Die 
auch der Wirt, welcher aufitand und den 
Vorhang zurück warf, damit die Alte zu 
fehen jei. Und die Alte jtand da, legte 
die Hände ineinander ichaute lä 
chelnd zu ihrem Alten und auch der Al— 
te lächelte. 

Die Alte Sprach noch einmal: 

„Sch Ipreche die Wahrheit und mache 
nicht Spa: ein halbes Jahrhundert Juch- 
ten wir das Glüd, und fo lange jvir reich 
waren, fonnten wir es nicht finden; jetzt 
haben wir garnidts — zu den Leuten 
find wir auf Arbeit gegangen, jetzt 
haben wir ein folches Glück gefunden, 
daß es nicht beſſer fein darf.“ 

„Sa, aber in was bejteht denn cuer 
Süd?“ 

„In Folgendem: Wir waren reich und 
ich hatte mit dem Alten nicht eine Stun 
de Nude; nicht zum Sprechen, nicht um 
an die Seele zu denken, nicht um zu 
Gott zu beten. Wie viel Sorgen hatten 
wir. Da famen Gäite zu ums, Sorge, 
womit wir fie beivirten würden, was wir 
ihnen fchenfen würden, damit fie uns nicht 
verleumdeten. Dann mufjten wir zu Gaſt 
fahren, nach den Knechten ſehen, die aber 
wollten fich erholen und ſchöner eſſen, und 
wir mußten fehen, dat das Unfrige nicht 
verloren ging, wir fündigten. Dann hats 
ten wir Sorge, dab der Wolf uns nicht 
die Füllen oder Kälber zerreißen, daß die 
Diebe uns die Pferde weg ſtehlen möchten. 
Du legst dich jchlafen, — du kannſt nicht 
ichlafen: wenn nur die Schafe die Läm— 
mer nicht erdrücen. Du ftehit auf und 
gehſt des Nachts ſehen; wenn du Dich 
abends beruhigt haft, fo fommen wieder 
andere Torgen, wie du das Kutter zum 
Winter bereiten wirſt. Und das ijt noch 
wenig, ich und der Mte hatten wenig 
Einigfeit. Er fpricht, jo müſſen wir es 
machen, und ich fprach fo, und wir fin 
gen an zu zanfen, — wir fündiaten. Co 
lebten wir aus einer Sorge in die ande— 
re, aus einer Sünde in die andre und 
wir ſahen fein alücliches, Leben.“ 

„Run aber jett?“ 

„Jetzt ftehe ich auf mit dem Alten, 
fprechen zu einander in Liebe und Eins 
tracht, zu zanfen haben wir nicht um 
was, zu jorgen auch nicht, — wir ha— 
ben nur die eine Sorge, um dem Wirt 
zu dienen. Wir arbeiten nach Kräften, 
wir arbeiten mit Luft, jo daß der Wirt 
nicht Schaden habe, fondern Geminnit. 
Wenn wir fommen, jo mibt es Mittag, 
e3 gibt Abendbrot, e3 aibt Kumes. Es ift 
falt — Mift haben wir zum aufwärmen, 
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auch haben wir Pelze. Auch haben wir 
Zeit zu einander zu ſprechen, über die 
Seele nachzudenken und zu Gott zu be— 
ten. Fünfzig Jahre haben wir das Glück 
geſucht, aber jetzt nur gefunden.“ 

Die Gäſte lachten. 

Aber Iljas ſprach: „Lacht nicht, Brü— 
der, dieſe Sache iſt kein Spaß, dies iſt 
ein menſchliches Leben. Und ich war mit 
der Alten töricht und weinten früher, daß 
wir den Reichtum verloren hatten, aber 
jebt Hat uns Gott die Wahrheit gezeigt, 
und wir tum es nicht zu unserer Be: 
friedigung, jondern wir verfündigen eg 
euch zu eurem Wohle.“ 

Und der Mulla fprad: 

„Diefes ijt eine kluge Nede und Il— 
jas hat die reine Wahrheit gejagt, fo ift 
auch in den Schriften gefchrteben.” 

Und die Gäjte hörten auf zu lachen 
und dachten nach. - — 

Und wie gebt es uns in dieſer 

Hinlicht, die wir auch alles verloren ba: 

ben? Haben wir jet auch ſchon das. wah— 
re Glück gefunden? - 

Eingejandt von P. B. Kornelfen, 


arrow, B. E, 

Wir haben unfern Wohnort verlegt, 
und zwar bon Waldheim, Sasf., nad) 
Narrow, B. C. Wir find bier ſchon über 
55 Geelen, richten uns für die furze 
Zeit unjres Lebens heimifch ein. 

Jaͤcob G. Epp. 

Heinrich Jac. Dick, früher Vineland, 
Box 213, teilt mit, daß ſeine Ad— 
reſſe jetzt Leamington, Ont. iſt. 


Ont., 


Drake, Sask. 

Wir kamen anno 1926 von Rußland, 
fuhren den 17. Auguſt von Olgafeld los, 
und famen ohne Aufenthalt bis England, 
und da gab’s cin Trennen, da mußten 
wir vier Geſchwiſter zuriick bleiben, wegen 
erfülteten Mugen. Wir find da ſechs Mor 
nate in Mtlantif Park gewesen. Am 16. 
März famen bier in Drafe an; die Eltern 
wohnten in der Stadt bis wir ber ka— 
men, jebt haben wir uns eine Farm 
übernommen mit jechs Viertel. Wir und 
Bapas 2 Brüder wohnen jeder in einem 
Hanse, außer eine Schweſter dient. Ger: 
hard Neufelds warten noch immer auf ih: 
ren ®Beter, der noch in Rußland ijt. — 
ir hatten eine ganz gute Ernte, dem 
Herrn ſei Danf. Als wir bier fauften, 
waren bier nur zwei Farmer Mennoni: 
ten, jebt find wir hier fehon zehn Fami— 
lien Mennoniten im DOften. Wir mohnen 
112 Meilen von der Stadt. 

Noch einen Gruß an alle, die fin, mei- 
ner erinnern, 4 n 

Agata X. Neufeld. 
Glenbuſh, Sask. 

Da ich immer wieder Briefe erhalte 
mit verſchiedenen Fragen, ſo möchte ich 
noch einmal dieſe Gegend ſchildern und 
auf die wichtigſten Fragen antworten. 

Wie es allgemein bekannt dürfte ſein 
nach den früheren Berichten, ſo haben 
wir hier C. P. R. Land gekauft und nicht 
Heimſtätten aufgenommen, denn letztere 
ſind nicht mehr zu haben in unſerer Ge— 
gend. Die Bedingungen wie wir das Land 
gekauft haben, iſt bei der Siedlungsbe— 
hörde in Saskatoon zu erfahren. Wohl 
niemand wird günſtiger gekauft haben, 
wie wir es von der C. P. R. gekauft ha⸗ 
ben, denn die erſten 4 Jahren brauchen 
wir nichts zahlen, weder Zinſen noch am 
Stamm, blos die Tare, dann zahlen ir 
nach 4 Jahren 7% jährlich und damit ift 
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das Land in 30 Jahren ausgezahlt. Nä- 
heres darüber bei der Siedlungsbehörde. 
Ob das Land fteinig iſt? Sehr ver— 
ſchieden ift das Land, leider zu viel Stei- 
ne nach unferm Befehen, jtellentveife auch 
wenig, aber ich habe jchon oft hören ſa— 
gen, „wo Steine, da Brot.“ 

Möchte noch berichten, daß leider das 
C.P. R. Land in unferer Gegend ſomehr 
alles vergriffen iſt und wer ſolches noch 
wünſcht, fordere fich den Plan von der 
Siedlungsboard. Die Waſſerfrage ift auch 
verschieden, in den meijten Fällen be— 
fommt man mit 40 bis 60 Fuß tief Waſ— 
fer. Das Land ijt nicht bufchfrei. Ernte 
haben wir noch feine gehabt, da fie uns 
verfroren, aber bei unferm Nachbar, wo 
der Frojt nicht ſolche Wirkung hatte, da 
ichon mehr Buſch ausgerodet, haben von 
35—10 letzten Sommer erhalten. 

Alles Beſte wünſchend 
H. K. Kröker. 

Gin Brief an alle meine Freunde nah 
und fern, befonders in Mexiko. Da ich 
feine Antivort befomme, jo will ich e3 
mal durch die Rundſchau probieren. Zu— 
vor ein Gruß bon Herzen ſei Euch allen 
gejchrieben. 

Seitdem ich noch die Agentſchaft über: 
nommen babe, jo liebe ich befonders das 
Schöne Wetter, weil ich es alles überlau= 
fen muß, aber es belohnt fich gut. Ich 
habe vielerlei Pflanzen und Objtbäume, 
Dierbäume und allerlei Blumen. Wenn e3 
jo weiter geht, wollen wir uns auch ei— 
nen Obitgarten anpflanzen, denn Die 
Frucht it eine jehr geſunde Speife. 

In der Heiligen Schrift finde ich be= 
ſonders, dab der Menſch fein Leben be— 
wahren ſoll und kann. Diejes tut der 
Trunfenbolt nicht, er verbrennt feinen 
Magen mit Gewalt und kürzt fein Leben 
jelber. Wieviel Menfchen laſſen ihr Le— 
ben durch das ſtarke Gift. Das fchöne, 
gefunde Blut wird gemischt mit Gift, jo 
dab der ganze Körper erfrantt und dann 
fängt er noch an zu rauchen. Der Rauch 
benimmt dem Verſtand feine Klarheit. 

Seid Ihr da im Süden noch alle ge— 
fund? Weshalb fchreibt Ihr garnicht, 
Mutter, Brüder, Schweitern und Schwa— 
ger? 

Grüßend 


John B. Dhck. 
Drake, Sask. 
Wir haben vor einigen Monaten 


durch die Gnade Gottes wieder den Ge— 
burtstag unſeres lieben Heilandes Jeſu 
Chriſti feiern dürfen. Ihm ſei Lob und 
Dank und Ehre dafür. 

Ich möchte noch einen Gedanken über 
die Geburt unſeres Heilandes Jeſu Chri— 
ſti erwähnen, Es wurde einmal in der 
Rundſchau erwähnt, daß es nicht bewie— 
ſen werden kann, daß unſer Heiland im 
Stall geboren iſt. Das kann er wohl 
nicht, aber weil er in einer Krippe ge— 
legt wurde, destwegen babe ich immer ge= 
glaubt, daß er im Stall geboren war und 
das war mir immer jehr wichtig, eritens 
weil das ſchön zufammen paßt mit den, 
two es heiht, er nahm Knechtsgeſtalt an. 
Wir aus Rußland her wiſſen ja, wie rein 
die Ställe dort achalten wurden und da 
ein Bett im Stall war, da fchliefen die 
Nnechte und zweitens habe ich manchmal 
gedacht, wer weiß wie viele Sünden im 
Stall geichehen. Er mußte fich fo er- 
niedrigen, um der Menichheit von dem 
tiefiten Fall zu helfen. Für mich tut es 
an der Schönheit und Herrlichkeit meines 
Seilandes feinen Abbruch, daß er im 
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Stall geboren iſt, vielmehr wie ein Dich— 
ter jagt, „Wo du am verhöhniten, bit 
du mir am fchöniten.“ 

In aufrichtiger Liebe von 

Frau %. ©. Nidel. 

Gerhard Klaſſen, Neefor, Ont., teilt 
mit, daß fie ihre Farm bei Davidfon, 
Sasf., verlafien haben und nad) Neefor, 
Ont., via Cochrane, übergefiedelt find. 


Ruthwen, Ont. 

Bitte befannt zu machen daß wir uns 
lern Wohnjiß von Dominion City, Man., 
nach Nuthiven, Ontario, verlegt haben. 
Alle Freunde und Bekannten hüben und 
drüben möchten ich diejes merken. 

Heinrich Koop. 


Daniel Teichröb änderte feine Adreſſe 
bon Wymark, Tasf., nah MeMahon, 
Sasf, 


MeMahyun, Sask. 

Da von unſerm Orte nie oder we— 
nigſtens höchſt ſelten ein Bericht in der 
werten Rundſchau erſcheint und in letz— 
ter Zeit doch manches Erfreuliche zu be— 
richten iſt, ſo will ich mal dem werten 
Blatte einige Zeilen mit auf den Weg 
geben. Schon ſeit dem Frühjahre vorigen 
Jahres bejteht hier bei MeMahon eine 
Gemeinde der Mennoniten Brüderge— 
meinde, die jich durch Zuzug der Geſchwi— 
ſter von verjchiedenen Stationen, die ſich 
bier fäuflich Land erworben hatten, ent— 
Itanden iſt, und 3. 3. ſchon 23 Mitglie- 
der zählt. Dem geiſtlichen Leben fehlte 
es aber eine lange Zeit an der wirkli— 
chen geiitlichen Wärme, und wie ich die 
Erde nad) anhaltender Dürre nach Re— 
gen fehnt, jo jchauten die erniten Kinder 
Gottes nach einem erquidenden, geijtlis 
chen Segen aus. Doch alle Arbeit ſchien 
vergeblich zu fein, und die Jugend wirk— 
te nicht jelten durch ihre Unaufmerkſam— 
feit, Plaudern und Lachen ftörend auf 
die Verfammlung ein. Schreiber dieſer 
Zeilen hat bei der Verkündigung des 
Wortes unter folcden Umständen oft ge— 
jeufzt und mit Moſe gejagt: „Berr, ſen— 
de wen Du willſt, nur nicht mich!“ Doch 
mußte er dann jich doch immer mit dem 
Apoitel Paulus jagen: „Tue ich’3 gerne, 
jo wird mir’s gelohnet, tue ich's aber une 
gerne, jo ijts mir doch befohlen.“ Ach 
jage Diejes zu dem Zwecke, um den wer— 
ten Leſern zu zeigen, Was die Gnade 
Gottes auch noch in unferen Tagen wirft. 
Vom 23.—25. Januar d. X. weilte Br. 
EN. Hiebert von Winnipeg in Beglei— 
tung des Br. Fr. Janzen, Herbert, in 
unferer Mitte, um uns das teure Evan: 
gelium zu verfündigen. Es waren gefeg- 
nete Stunden und der Herr befannte fich 
zu feinem Worte. Obzivar es auch in 
den Tagen noch zu feinen Befehrungen 
fommen fonnte, jo merfte man doch, daß 
der Geiit Gottes wirkſam unter der Ju— 
gend fei. Dem lieben Br. W—, Lehrer zu 
R. lagen die jugendlichen Seelen feiner 
älteren Schüler, von denen einige bon 
14—18 Jahren zählen, bejonders am 
Herzen, und er bat fie twiederholt auch 
öffentlich vor den Thron der Gnade ge— 
bracht. Da eines Morgens, getrieben von 
dem Verlangen feine Schüler zu Jeſu zu 
führen, fonnte er nicht anders als mal 
perjönlich zu ihnen von der Belehrung 
zu jprechen. Wie groß war nun die Freu— 
de als es in den Vauſen nicht Spiel- 
jondern Gebetsitunden gab, und in furzer 
Zeit famen 8 Seelen zum Glauben. Und 
wir müſſen heute in die Worte des Dich— 
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ter3 einftimmen: 

Wenn Gottes Winde wehen 
Vom Thron der Herrlichkeit 
Und durch die Lande gehen, 

Dann iſt es jel’ge Zeit; 

Wenn Scharen armer Sünder, 
Entflieh'n der ew’gen Glut, 
Dann jauchzen Gottes Kinder 
Hoch auf mit gutem Mut! 

Ganz anders ijt es jebt in der Ver— 
fammlung geworden, jtatt zu jtören, lau— 
fchen fie jeßt aufmerffam auf jedes vers 
fündete Wort. Unfer Wunsch ijt, fie möch— 
ten jo begierig nach) der vernünftigen lau= 
tern Milch bleiben. 

Der Gefundheitszujtand iſt im allge— 
meinen ein befriedigender, doch ijt ſtel— 
lenweije die Halskrankheit „Mumps“ in 
den Kamilien, jo auch in unferer Fami— 
lie. Möchten mit diefem noch bejonders 
alle unjere Freunde aus Rußland „Bor: 
ſenkowo“, herzlich grüßen und fie an uns 
erinnern, Bitte merft Euch unsere Adreſ— 
je und laßt mal was von Euch hören! 
Wo haben ſich die geweſenen Schöndör= 
fer alle niedergelaflen? 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Leſer der Rundſchau. 

GE. Benner. 

Wir möchten gerne mal was hören von 
Witwe Anna 9. Hiebert von Rußland, 
Snadenfeld, find mit uns zuſammen ge= 
zogen. Meine Mama wohnt in Steinbach, 
Dan. Mariechen und Nella und ich ar- 
beiten in Winnipeg. E8 geht noch immer 
gut. Es find viele Rußländer Mädchen 
die bei Schtv. Anna Thießen zufammen 
kommen auf 608 Mountain Apve., in 
Winnipeg. Ja wiederum hat der Heiland 
unfer Gebet erhört. Er hat die Liebe 
Schweſter Tina mit ihrem Kleinen Marie— 
chen bergeführt. O war das eine große 
Freude. Ihr lieber Mann war jchon in 
Rußland gejitorben. Nun find wir Ge— 
ſchwiſter alle bier. 

Herzlich grüßend 
Margaret Nidel. 
Gretna, Man, 

Wir Iefen die Rundſchau gerne, denn 
es ilt ein lieber Gaft, tvenn man bon 
Freunden und Bekannten etwas zu hören 
befommt. Ich wünſche auch allen Lejern 
Gottes reichen Segen. Der Gejundheits- 
zustand iſt befriedigend, außer Br. Peter 
Willms ist leidend, er muß fißen; er kann 
nicht gehen, er mul auf dem Fahrſtuhl 
gefahren werden, aber mit Gottes Gnade 
fann er fein Leiden tragen. Der Herr 
möchte ihm auch fernerhin Geduld ſchen— 
fen. 

In Liebe grüßt Dich Dein Bruder im 
Herrn B. B. Thießen. 


Plum Coulee, Man. 

Geſund ſind wir noch ſo leidlich und 
ſehnen uns ſchon nad) dem Frühiahr, mei⸗ 
ne Frau fragte nach dem Lied „Auf Got— 
tes Welt iſt's ſchön.“ Wir haben dasſel— 
be in einem Briefe erhalten und in der 
Rundſchau haben wir es auch geleſen. 
Wir ſagen herzlichen Dank dafür. 

Gruß an alle die ſich unſerer erinnern. 

Heinrich u. Maria Dyd. 
Movie Jaw, Sask. 

Schon jeit mehreren Wochen haben wir 
hier: recht gelindes Wetter. Der Schnee 
ſchmülzt von Tag zu Tag mehr zufam- 
men. Sollte es ſchon jo weggehen damit 
bis au n Frühlinge? Es wäre uns er- 
wünſcht, ob aber den KRohlenhändlern, das 
iſt eine , andere Frage. 








O 


Von manchen Orten hört man, daß ſich 
da und dort ein Häuflein Mennoniten bes 
findet. Bon Moofe Jaw hört man nichts, 
Und dennoch ift auch hier ein Häuflein 
davon wenn auch nur Hein und bon weit 
und breit zujanımengewürfelt. Manche, 
die der Kampf ums Dafein hierher vers 
jchlagen bat, anjtatt daheim im Famili- 
en- und Befanntenfreife zu fein. Bredis 
ger &. Peters hat es aber gehört. Er 
fennt die Bedürfniffe bon armen Mens 
ſchenkindern und demgemäß richtet er feis 
nen Neifeplan auf den Rundfahrten ein, 
Es ijt ihm auch nicht zu viel, mande 
Nachtruhe zu opfern um feinen Mitmenz 
ichen zu dienen. Am 10. Februar abends 
hielt Brediger Peters bier einen Gottess 
dienjt. Er ſprach über Apoſtelgeſch. 12. 
Wir wurden gejegnet und wünjchen, daß 
er bald wiederfommen möchte, was er 
auch veriprach, wenn möglich jeden Mo— 
nat tun zu wollen. Als VBerfammlungslos 
fal diente uns die Wohnung von B. Pan— 
fraß, und wir wurden auch freundlich eins 
geladen wieder zu fommen. 

D. Hübert. 
Petrowka, Orenb. Gouv. 

Geliebte Freunde in Canadal — Der 
Weg zu Euch zu kommen iſt uns ver— 
ſperrt und unſere wirtſchaftliche Lage 
nicht die beſte. Wir hatten alles veräu— 
ßert und das Geld in einen Ko-—operative 
gegeben, welcher banferott machte, jo daß 
wir nicht wiſſen, wann und wieviel wir 
zurückbekommen werden. Infolge deſſen 
haben wir auch fein eigen Heim, doch wir 
hoffen zu Gott, daß Er zu feiner Zeit 
uns auch feinen Willen offenbaren wird 
und uns wieder ein Heim geben. Wir 
grüßen Euch alle, werte Freunde, und 
wünschen Euch Gottes Gnade, Liebe und 
Frieden, dab Er Euch möge begleiten auf 
Eurer Lebensreife. Wir find gefund, Gott 
jei Dank für feine Gnade. 

Jakob Petkau No. 9 und Jakob Sie— 
mens No. 9 find geſtorben, ſonſt iſt es 
noch fo ziemlich beim Alten. Wir wohnen 
gegenwärtig in No. 2 bei Iſaak Löwens. 
Die Liebe treibt mich, Euch noch ein paar 
Zeilen zufliegen zu laſſen, welche Euch 
mein Innerſtes zeigen und Euch zugleich 
als Troſtworte dienen mögen. 

Gläubig will ich Gott vertrauen, 

Ob's auch dunfel um mich her; 

Will auf feine Hilfe bauen, 

Wenn's dem Herzen bang und ſchwer. 
Gott verläßt die Seinen nicht, 

Dies iſt meine Zupverficht. 

Auf Gott will ich mich verlafjen 
Wil auf feine Gnade bau’n, 

Kann auch mein Verftand ’3 nicht faſſen, 
Stille will ich Ihm vertraun. 

Gott der Allmacht, Gnad’ und Treu, 
Steht mir Armen immer bei. 

Naubt man mir auch alle Güter, 
Hab’ ich nirgends mehr ein Heim, 
Kit und bleibt Er doch mein Hüter 
Und mein Helfer Er allein. 

Bin ich nur in Seiner Hut, 
Hab ich’3 hier und ewig gut. 

Heilig will ich immer halten, 
Das Vertrauen auf den Herrn, 
Still mich.beugen Seinem Walten, 
Hilft Er doch den Seinen gern. 
Er iſt nahe alle Zeit 
Und zum Helfen ftet3 bereit. 

Gott vertrauen bringet Segen, 
Uebt uns täglich in Geduld; 

Auf verborg’nen Erdenivegen, 
Hält uns feine Gnad’ und Huld. 
Herr, mad) mein Vertrauen feit, 
Daß e3 nimmer bon Dir läßt. 


Sf. und U. Löwen. 











Erzählung 
Auch ein Held, 
—: Bon : 
Charlotte 


Genz. 
(Sortjegung.) 

„Aber dann wird er wohl ein Hei- 

liger,“ jagte Frau Leitner fcnell, die 

als echte Mutter ihren Sohn vertrat. 

„Hm, er joll lieber zuerjt ein 
Mann werden!“ meinte der Oberjt 
troden, 

Fritz trug feine Not geduldig für 
fi) den ganzen Tag. Er hatte das 
Gefühl, als ob es micht recht ware, 
mit Helene darüber zu ſprechen; 
denn jie ſchien jo vollkommen fröh 
lich und glücklich zu jein; er wollte 
fie nicht auch noch unglüclich ma— 
chen. Aber als die Nacht kam und er 
allein in feinem Bettchen lag, da 
wachte fein Gewiſſen wieder auf und 
wollte jich nicht zum Stillichweigen 
bringen lajien. Diesmal wagte er 
gar nicht, fein Lied zu fingen, denn 
Sefus war doch jicher böfe über ihn. 
Wie follte er da ſchützend die Ar 
be iiber ihn halten? 

Da fiel ihm ein, was jeine Mut 
ter ihm einmal vor langer Zeit ge 
jagt hatte: Much wenn ein Junge un— 
recht getan bat, fjollte er ſich nicht 
fürchten, zu feinem Vater zu gehen 
und ihm alles zu jagen; und er wuß— 
te ja ganz genau, daß er unrecht ge 
tan hatte. Es wäre ihm in jeiner 
Not eine wirkliche Erleichterung ge- 
wejen, wenn er direft zu feinem Ba- 
ter gehen und ihm alles jagen kön— 
te, Aber er konnte doch nicht allein 
gehen, Helene mußte mit. Es wäre 
ja ſchlecht von ihn, wenn er jie an 
flagen wollte, Das einzige wäre, fie 
fame mit. Bei dieſem Gedanken 
wurde ihm auf einmal leicht ums 
Herz. Unmöglich, fo dachte er, wird 
fie heute Nacht jchlafen; fie liegt ge 


wi auch wach und denft an Die 
Erempel, | 
Es war eine wunderbare Mond- 


fcheinnacht, und der Mond jchien heil 
auf Selenes rofiges Geficht, als Fritz 
in ihr Zimmer fam. Aber Helene 
hatte die Augen zu und jchlief feit. 
Er mußte fie ein paarmal jchütteln. 
„Bitte, Selene, fo wach doch auf, ich 
muß dir doch etwas jagen!“ 

„Was iſt denn 103?” fragte fie 
endlich fchläfrig und wollte fich gleich 
auf die andere Seite Tegen. 

„Du mußt mitfommen, ich Fann 
es nicht mehr aushalten, wirklich 
nicht,“ ſagte er verzweifelt. „Sch 
will zu Vater gehen und es ihn ja- 
gen.“ 

„Salt du Zahnichmerzen?” frag— 
te Selene, die endlich wach wurde 
und fich im Bett aufiekte. 

„Nein, nein, du weißt doc, die 
Erempel, Es war jehr jchlecht von 
uns, es war eigentlich eine Lüge. 
Komm doch aleich mit mir, wir wol— 
len e8 Vati jagen.” 

„Seh in dein Bett!” fante Se 
Iene ungeduldig, „es braucht nie- 
mand zu wiſſen. Dur haft ja die Auf- 
aaben fiir mich gemacht; kann ich fie 
vielleicht noch mal machen? Wir 
brauchen es ja nicht wieder zu tun.” 

„Saft du dein Gebet geſagt?“ 
frante jett Fritz feierlich. 


„Natürlich hab’ ich!“ antwortete 


Helene. 
„Dann haft du e8 dem lieben Gott 


gejagt wegen der Erxempel?“ mein- 


Wilennonitifche Bundfchan 


te Fritz erleichtert. 

„Rein, ich hab’3 nicht, ich hab's 
niemand gejagt. Zu was auch? Geh 
ins Bett; Nanni wird gleic) fom- 
men und wird böje fein, wenn fie 
Dich hier findet.“ 

Es hatte feinen Zweck mit ihr 
weiter zu reden; jie drehte jich zur 
Seite und jchlief wieder ein. Frit 
kroch zitternd wieder in jein Bett 
zurück. Er ſchlief unruhig die ganze 
Nacht, und am anderen Morgen lag 
es wie ein Alpdruc auf ihm. 

„Ihre kleine Schülerin Hat fich 
geltern merkwürdig Schnell befon 
nen,“ jagte der Oberſt, als Fräulein 
Stlaufenburg anfam. „Sie Hat 
ichließlich die Erenipel ganz gut ge 
nacht, Sch jagte ihr, fie jollte fie auf 
der Tafel jtehen lajjen, damit Sie fie 
nachjehen können.“ 

Fräulein Klaufenburg freute fich 


über Selenes Fleiß und ging ins 
Schulzimmer. 
„Hole deine Tafel, Helene!” fagte 


jie. „Dein Vater jagt mir eben, du 
hättejt doch ganz gut gerechnet.“ 

Helene gehorchte widerwillig; es,. 
wäre ihr lieber gemwejen, niemand 
hätte mehr von den Erempeln ge 
ſprochen. 

Fräulein Klauſenburg nahm die 
Tafel, ſah ſie ein-zweimal an und 
ſagte dann ruhig zu Helene: „Hele 
ne, die Zahlen hier haſt du nicht ge 
ichrieben, die find viel kleiner und 
zierlicher, al3 du fie machſt; das hat 
Fritz gejchrieben.“ 

Wenn ein Bliß vor ihren Mugen 
eingejchlagen hätte, Selene hätte 
nicht erichrodener ausſehen können. 
Ihr Unrecht war an den Tag ge 
foınmen, da half fein Zeugnen mehr. 
Stein der Kinder faate ein Wort. 

„Holt eure Bücher!” fuhr die Leh 
rerin fort. „Es tit nicht meine Sa 


che, euch zu baltrafen, euer Water 
wird das tun.“ 
Sum eriten Male jtand Helenes 


Junge den ganzen Morgen jtill. Als 
die Stunden zu Ende waren, nahm 
sräulein Klauſenburg die Kinder 
an der Hand, aing mit ihnen zum 
Zimmer ihres Vaters und Flopftı 
an die Tür. 

Selene hatte im jtillen gehofft, ihr 
Vater würde vielleiht ausgegangen 
fein. Lieber alles aushalten, als ih— 
rem Vater ihr Unrecht befennen müſ— 
fen und hören, wie ärgerlich er wer- 
den würde. Nie, nie in ihrem Leben 
toollte fie wieder lügen oder betrit- 
gen, wenn fte nur dies eine Mal ih- 
rer Strafe entgehen könnte. Aber 
die Hoffnung war vergeblich; denn 
fie hörte ihres Vaters frifche Stim- 
me laut „Serein!” rufen. 

„Die Kinder haben Ihnen etwas 
zu jagen,” faate Fräulein Klauſen— 
burg und verlieg ohne ein meiteres 
Wort der Erflärung dag Zimmer; 
und die Amillinge ftanden allein und 
ſehr ſchuldbewußt por ihrem Pater. 

. 4. Rapitel 

Der ſchwachſinnige Wilfn. 

Dberit von Leitner jah von feinem 
Schreibtifch auf umd moß die Minder 
mit fritiihem Blick „Mas habt ihr 
mir au erzählen? Nichts Anaeneh- 
mes, fcheint mir: wenigstens feht ihr 
mir danach aus.“ 

Helene ſtieß Fri an. „Sag du 


es!“ fagte fie. 


„Bir — mir haben eine Litae ar- 
fan, und mir hätten es dir geſtern 
fagen follen,” ſagte Fri zögernd 


und jah mit flehendem Blick zu jei- 


nem Vater auf. 


„Getan?“ jagte der Oberſt er- 
itaunt, „eine Lüge getan? Was 


meint ihr damit?“ 

„Wir haben feine Lüge gelagt, 
wir haben jie getan.“ 

„Fräulein Stlaujfenburg Hat e3 
herausgefunden. Es waren Die 
Grempel,“ jagte Helene, die allmäh 
lic) ihre Zunge wiederfand. 


„Was! Soll das heigen, dab ihr 
nur gewartet habt, bis ich euch den 


Rücken gefehrt, und dann habt ihr 
das Bud genommen und habt ab 
geichrieben?” fragte der Oberſt. 

„Rein, er bat jie für mich ge 
macht,“ jagte Helene und zeigte auf 
Fritz, der mit gejenftem Kopf da 
ſtand. 

„Halt du nicht gewußt, daß das 
Detrug war?“ fragte der Oberſt. 

„Doc, Vati,“ jagte Fritz leiſe. 

„Und wenn Fräulein Klauſen— 
burg es nicht herausgefunden hätte, 
dann hätten Vater und Mutter nie 
etwas davon erfahren? Glaubſt du 
denn, Du fannit den lieben Gott auch 
betrüigen? Haſt du nicht daran ge 
dacht, daß Gottes Auge die ganze 
Zeit auf dir rubte?“ 

Fritz gab feine Antwort, fondern 
jah nur mit flehendem Blick Helene 
an. Gewiß würde fie jegt alles er 
zählen, Aber Helene ſah zu Boden 
und machte feine Miene, ihrem Bru 
der zu Hilfe zu kommen. 

„Natürlich war Helene die Schul- 
digere, weil fie die Hilfe annahm, 
und du wollteit ihr nur aus Gut 
miütigfeit helfen,“ ſagte nun der 
Dberjt. „Aber es war doch unredt. 
Wenn ihr wenigitens noch tapfer ge: 
nug geweſen wärt, e3 ſelbſt einzuge- 
ſtehen, dann hätte ich euch dies erite 
Mal noch verziehen, aber jo muß 
ich euch beitrafen. Eine Woche lang 
darf feiner von eich auf dem Pony 
reiten, und du, Selene, gehſt wäh— 
rend dieſer Zeit eine Stunde früher 
zu Bett!“ 

Für Helene war diejfe Strafe fait 
fs Ymer als fir einen Erwachlenen 
te lange Sefängnisitrafe, und fie 
ſchluchzte laut auf. 

„Aus dem Frühzubettgehen, da 
mach' ich mir nichts draus, aber, o 
Vati, das Pony!“ 

Es war ihr nur um die Strafe 
zu tun, ihr Gewiſſen regte ſich im— 
mer noch nicht. Da ſah ſie Fritz an, 
der ſo großmütig und geduldig die 
Strafe hinnahm, die er ja gar nicht 
verdiente, und auf einmal wurde es 
ihr klar, wie ſelbſtſüchtig ſie geweſen. 
Impulſiv, wie fie war, warf fie ſich 
ihrem Pater in die Arme und fante 
unter Schluchzen: „Pati, du bait 
Fritz geſcholten, und er iſt doch aar 
nicht jchuld, denn ich habe ihm ae- 
ſagt, er folle die Erempel fiir mich 
machen, meil ich doch fo aern reiten 
wollte. Er mar aanz ımalitdlich dar- 
itber, und ja heute Nacht weckte er 
mich auf und jagte, wir Sollten dir 
alfes jagen. Ich mollte aber nicht 
fommen; ich Dachte, es brauche 
niemand a milfen. Gib ihm doch 
einen Kuß, Vati, und fer mut zu ibm; 
er wollte ganz gewiß nicht betrit- 
nen.” 

Selenes Rene war mirflih et, 
fie ſchluchzte laut. und es mar nicht 
au verwundern, daß der Water fer- 
nen Liebling feit in die Arme ſchloß. 
Dann aber fette er fie nieder und 
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rief Fritz zu fich. 

„Du bijt ein guter, kleiner Kerf!- 
jagte er. „Du hajt einen Fehler ge: 
macht, aber es war feine Sünde 
Wenn du aber durch8 Leben gehit, 
wirit du herausfinden, da du an: 
deren zwar offen und ehrlich helfen 
darfit, aber nicht für fie die Arbeit 
machen fannjt. Du haſt Helene nur 
dazu verholfen, daß ſie ihre Pflicht 
nicht getan hat, Verſtehſt du, was ich 
meine?“ 

„Ja Vati,“ ſagte Fritz nun ge— 
tröſtet; er fühlte ſich jetzt geborgen 
in ſeines Vaters Armen. 

„Fritz kann doch reiten?“ bettelte 
nun Helene. 

„Natürlich!“ erwiderte der Oberſt. 


„Ich möchte lieber warten, bis 
Helene auch wieder darf,“ ſagte 
Fritz. 


„Du kannſt ebenſowenig Helenes 
Schuld tragen, als du ihre Arbeit 
für ſie machen ſollſt,“ ſagte der Va— 
ter lächelnd. „Uebrigens lernſt du 
ja leicht, während Helene dir im 
Spiel und Sport über iſt. Es iſt 
ganz gut, wenn du dich im Reiten 
übſt.“ 

Co war die Saoche erledigt, um 
die Zwillinge verließen Hand in 
Hand das Zimmer. Als ſie im 
Schulzimmer waren, war auch He— 
lenes Reue wieder verflogen; denn 
es wurde ihr jetzt erſt recht klar, wie 
ſtreng ſie beſtraft worden war. 

„Es ſind ſieben ganze Tage, Fritz; 
nur der Sonntag rechnet nicht mit, 


weil keiner von uns am Sonntag 
reitet; alſo ſechs Tage und der 
Sonntag, ehe ich wieder auf dem 


Pony reiten darf, und wir haben es 
doch gerade erſt bekommen. O, wie 
ſchrecklich!“ 

Es lag ſolcher Jammer in Helenes 
Ton, daß es Fritz ganz weh tat, Er 
fuchte nach irgend einem Troft. 

„So ſchrecklich lange iſt es ja 
nicht,“ ſagte er. „Sch will dir mal 
jagen, was wir tun wollen, aleid) 
jet. Wir wollen eine Liite von den 
Tagen machen, weißt du, die Na- 
men ganz groß auf ein Stück Pa— 
pier jchreiben, und jeden Mbend, ehe 
mir zu Bett geben, ftreichen wir den 
einen Tag aus.” 

„Hilft da8 denn mas?” 
Helene zweifelnd. 

„ber fein hilft das!” ermiderte 
Fritz zuverſichtlich. „Sch babe es 
verſucht, als Vati und Mutti das 
letzte Mal weg waren, und die Zeit 
verging noch einmal ſo ſchnell.“ 

„Na, dann iſt's gut,“ ſagte He— 
lene etwas getröſtet. „Mach doch die 
Liſte, bitte, und ich ſeh' dir zu.“ 

Es war beinah ſo intereſſant wie 
ein neues Spiel, und Fritz gab ſich 
die größte Mühe, die Liſte ſo ſchön 
wie möglich zu ſchreiben, Zuerſt 
mußten ſie aber noch Rat halten, wie 
Dienstag und Donnerstag geſchrie— 
ben wurde, und da verging ihnen die 
Zeit ziemlich ſchnell, ſo daß ſie ganz 
erſtaunt waren, als ſie zum Eſſen 
gerufen wurden. Zum Erſtaunen ih— 
res Vaters erſchienen die beiden ganz 
vergnügt im Eßzimmer. Kaum war 
das Dankgebet geſprochen, als auch 
Helene ſchon ihrer Mutter erzählte, 
daß fie eine Woche Iana nicht reiten 
dürfe, da es aber nicht fo ſchlimm 
fei, da Friß eine Liite von den Tagen 
aemacht habe, damit die Zeit fchnel- 
ler vorbeineht. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Aus Sſaſcha's Erlebnifien. 
(Bon einem Rundſchauleſer.) 





(Schicke als Einleitung zu „Sia- 
ſchas Erlebnifjen“ voraus, daß der 
auf dem Schlitten fejtgebundene und 
vom Vater verlajjene Knabe wirklich 
exeſtierte. Das Meijte jedoch jchaute 
der „Dichter“ und wollte damit die 
Zefer tiefer in das Seelenleben des 
lieben, aber jo armen und bedau- 
ernswerten Ruſſenvolkes hinein blif- 
fen lajjen — aud) gleichzeitig man- 
ches Beherzigenswerte aus unſrer 
Mitte unterjtreichen.) 





Rot ſank die Sonne Hinter den 
Horizont am weſtlichen Simmel, 
beulend rajt der eilige Nordwind 
über die öden Steppen in den ſüd— 
lihen Ausläufern des Uralgebirges, 
den reichlich” gefallenen Schnee vor 
ji) in wilder Halt bertreibend und 
Täler und Schluchten damit firllend. 
Nächtliche Schatten breiten ſich über 
da8 Gebäude aus und machen das 
vielitimmige Heulen des Sturm 
noch unbeimlicher, ſchrecklicher — 
Eher kalt wölbt ſich der Himmel mit 
den prachtvoll aber eiſig funkelnden 
Sternen und. vermehrt nur das 
Srojtgefühl in den einfam dahin- 
ſchreitenden Wanderern, die einen 
mit einigen Sabfeligfeiten beladenen 
Handſchlitten Hinter fich berziehen. 

Ihre Kleidung ift mehr al3 ärm- 
id. Die Klappenfellmüten jehen 
recht mitgenommen aus. Nicht weni- 
ger dürftig find die Füße mit Lap- 
pen und Baſtſchuhen befleidet; auch 
Hoſen und Röcke jeheinen einer Vo— 
geliheuhe entivendet zu fein. Das 
bärtige Geficht des Vaters hängt vol- 
ler Eiszapfen; das des Knaben iit 
teilmeife mit Qumpen ummunden 
und auch ganz beeiit, An den Hän- 
den find Handſchuhe verichiedener 
Form, Größe und Ware. 

Aengſtlich richtet fich der Blick des 
zwölfjährigen Knaben auf den Ba- 
ter, der mit finiterm Geſicht lang 
ausſchreitet. „Zjatja (Vater), fom- 
men wir bald zu den Njemzy (Deut- 
ſchen)?“ ruft er aus allen Kräften, 
des Sturmes wegen, vor Froſt an 
allen Gliedern bebend und mit den 
Zähnen Flappernd. „Bald, mein 
Sohn,“ Tautet die kurze Antwort 
und weiter geht es ſchweigend mit 


Todesverachtung gegen Sturm und. 


Schnee. 

Vater und Sohn find es, die mit 
leeren Magen und mit dem Aufge- 
bot ihrer legten Kräfte bemüht find, 
dem SHunger- und Erfrierungstode 
zu entrinnen. Doc) der Sturm mehrt 
fih. Die Vertiefungen des Weges 
füllen fich immer mehr mit Schnee, 
der in feiner ſandigen Beſchaffenheit 
das Vorwärtskommen fehr erjchiwert. 
Der Atem wird feuchend, die Schrit- 
te langfamer und fürzer. — „Bäter- 
den, ic kann nicht mehr,” klagte der 
balberjtarrte Sſaſcha und hängt blei- 
ſchwer am Arm des Vaters. Schweiß- 
triefend und ſchwer atmend hält letz— 
terer inne. — Der Knabe finft in 
den Schnee, den Arm des Vaters los— 
laffend und hilflos zu ihm empor- 
blietend, Doch fofort erinnern Froit- 
ſchauer den Vater daran, daß ihres 
Bleibens bier nicht iſt. 

Nach rafhem Entihluß wird der 
Knabe auf den Schlitten gelegt, ſi— 








Mentonitifche Yunbfden. 


cherheitshalber feitgebunden — und 
weiter geht es in die graufige Nacht 
hinein, der mennonitiiden Anfied- 
lung zu, — aber nur fehr langſam 
und unter größter Anjtrengung. Je— 
der Schritt muß dem Sturm und 
jandigen Schnee abgerungen werden. 
Hin, und wieder übertönt dag Wim- 
mern des Knaben das Toſen des 
Sturmes. 

Dod) die Kräfte verfagen dem Va— 
ter auch. Er kann mit der vermehr- 
ten Laſt nicht weiter. Verzweifelnd 
hält er inne, Am Schlitten nieder- 
jinfend, verjuht er den immer 
ſchwächer wimmernden Sohn zu er- 
wärmen. Aber alle VBerjuche bleiben 
ohne Erfolg. Der eifige Hauch des 
Nordens ijt jtärfer. Er will jeine 
ihm jcheinbar ſichere Beute nicht 
mehr los laſſen. „Gott, läßt du 
mir auch dieſen Letzten noch umkom— 
men?!“ keuchte er hadernd mit hei— 
ſer Stimme und mit ſtierem gen 
Himmel gerichteten Blick. — Doch 
es muß gehandelt werden. Er fühlt 
es, dag auch jeine Glieder eritaren 
und ihm bald ganz den Dienit verja- 
gen werden. Sterben mit dem Soh— 
ne — oder weg ohne ihn?! „OD Gott, 
wirklich jterben!? — Nein, ih fann 
nicht, ich darf noch nicht jterben — 
nur weg! Aber Sjafha? — O, o, 
ih werde wahnſinnig!“ kommt's 
ächzend iiber die Lippen des Vaters, 





Einer milden Brandung glei 
wogt’3 in feinem Innern... Der 
Selbiterhaltungstrieb jiegt. Außer 


fi, jtößt er den Schlitten von jich 
feldein und jtürzt wie von Yurien 
gepeitiht davon, ſich gegen das 
angitvolle Wimmern des zurückgelaſ— 
fenen indes verjchliegend, dag nun 
ungehört und unverjtanden vom 
Sturm durch die Schneewüſte weiter 
getragen wird.., Nein, nicht ganz 
ungehört. — Wenn die Not am 
größten, iſt Gottes Hilfe am näd)- 
iten. Der Vater droben hat Sſaſcha 
nicht verlaſſen. 

Nach einigen Minuten, in denen 
der Knabe ſchon das Bewußtſein ver- 
loren, nährt ich diefem verhängnis- 
vollen Orte ein einfpänniger Schlit- 
ten, von einem magern Braunen ge- 
zogen. Zu ihm gehören zwei Män- 
ner, die Brüder Heinrich und Nafob 
Fürchtegott. 3. %., der zwei Nahre 
jüngere, geht vorne, jtampft mit den 
Füßen, jchlägt mit den Händen um 
fih und ruft ein über das andere- 
mal: „Es daut vaba ne Kill! Mine 
ohle Filtitewele onn Haundſchke ſend 
dann doch mau auf een Säw. Onn 
de Pelz es ud to wietleftich.“ Plät- 
ih hält er inne, zeigt feitwärts und 
fagt: „Ki moal, Hendrik, e8 daut 
nich een Wulf?“ „Uck noch!” ruft der 
Angeredete aus und richtet fih ha— 
tig im Schlitten auf, nad) dem 
Knittel Tangend. — „Dochwoll nich 
de Lichta fehlen onn daut Pead es 
ja ud gaunz ruhig,“ meinte berubi- 
gend der erite Redner und geht ſeit— 
mwärts dem fraglichen Gegenitande 
zu. — „Nä, daut es een fchtaone ge- 
laotna Haundſchläde mett enem 
aungebungnen Sung baomwe,“ Tautet 
das Nefultat der Unterfuchung. „Prr 
Orrlick,“ ruft der Fuhrmann dem 
Pferde zu, an der Leine ziehend und 
es zum Stillitand bringend, und weg 
ift auch er nad) dem Fundort. Seine 
erite Frage iſt: „Läwt he noch?“ 





„Sao affends, be aodemt noch 
ſchwach.“ — „Rauſch, Soafob, de 
Sträng los onn enn de Dakj mett 
amm!“ ruft H. F. und fängt an die 
Knoten zu löfen. Zögernd beginnt 
der Bruder: „Sendrid, he ſtoawt 
onns unja de Hänj, onn dann haw 
wi de Milig oppen Haulſ; onn blift 
he läwen, — waut jaul he äten?“ 
„Ao, onnie Sad) hia e8, een Men- 
ſchenläwe to raden, daut äwaje äwa— 
loat wi dem Baoda baowen“, lautet 
die entichiedene Antwort. Unterdej- 
fen iſt der bejinnungsloje Knabe in 
der fadenjcheinigen Dede jo gut wie 
möglich untergebradt und „SOrrlid“ 
jegt fich, verwundert über die recht 
nachdrücklichen Beitichenhiebe, in 
rajchere Bewegung jo gut es ihm die 
Kräfte gejtatten, Bald iſt au Ei- 
genheim erreicht. 

Auf 9. F's Hof wird Balt ge- 
macht. „Moakt raufch aop!“ ruft der 
Hauswirt zum Fenſter hinein, Faſt 
gleichzeitig öffnen jih Haustür und 
Sceunentür. Die Männer ver- 
ſchwinden mit ihrer Laſt in der Def- 
fe im Hauſe und das Fuhrwerk 
wird in der Scheune untergebradt. 
„Es de Sommaſchtaow gehätt?” 
frägt der Hausherr. — „Giſtre Ao— 
wend,“ gibt die im Vorhaus erſchie— 
nene Hausfrau zur Antwort. 
„Daut’3 goat fo, aulfo enne Som: 
maſchtaow mett amm, Joakob.“ be- 
fiehlt kurz der ältere Bruder. Raſch 
werden die Oberfleider abgelegt und 
aud; dem Knaben alles Hindernde 
entfleidet u. mit den Worten: „Joa— 
fob, nu gellt det wada daut onnjaje 
to dohne, de himmlische VBaoda mucht 
mett onns ſenne!“ beginnt H. F. die 
Wiederbelebungsverjuche. Scmei- 
gend und mit gemijchten Gefühlen 
hilft ihm der Bruder. E3 wird tüd)- 
tig geichafft, und der Erfolg bleibt 
nicht aus, Ein tiefer Atemzug er- 
folgt, Zeben fommt in die warm ge- 
riebenen Glieder; die Augen öffnen 
ſich — und „Vater, wo find wir?” 
fommt’3 ruffiih über die bleichen 
Lippen. „Du biſt bei Zeuten, die dir 
helfen wollen,” antwortet der Haus— 
wirt, „fomm in die warme Stube. 
Das Eſſen wartet ſchon auf uns.“ 
Die Worte warm und efjen 
mwirften wie Zauber auf den fait er- 
frorenen und hungrigen naben. 
Mit Hilfe des freundlihen Haus- 
berrn richtet er fih auf, ſtellt fich 
auf die recht ſchwachen Beine und 
fommt auch glüdlih unter feines 
Retters Führung in die „Kleine“ 
Stube, wo fie behaglihe Wärme um- 
fängt und die dampfende „Waſſer— 
fuppe” mit etwas Gemüſe auf fie 
wartet. Seder hat feine Portion. 
Auch an J. F. iſt gedacht. Doch der 
dantt und eilt Seim, wo er auch 
Schon ängitlich erwartet wird. Raſch 
werden die drei Fleinen Portionen 
in zwei größere verwandelt und, 
nad) dem Gebet des Hauswirts, wird 
herzhaft aelöffelt. Nur zu raſch iſt 
alles verſchwunden. 

„Nu haw mie noch eenen Meta 
mea, BGendrick,“ mendet fich Die 
Sausmutter mit forgenbvollem Ge— 
fiht an den Mann, onn du meetit 
je doch ud, wo ſchmaul wi aul vom 
Soamit gebäte hawe.“ — „Sao, le— 
we Life, aoba waut fajt de Herr 
Matth. 25, 35? Ann, temmt Tiet. 
femmt Raot! Oda e8 det aundaſch?“ 


1 


„Ra, na, SHendrid, du beit emm 
Rachjten, vezeih mi, daut ed klen— 
motig word.“ — „Enmaol du, en— 
maol ed, wi heare äwent toop. — 
Kinja, waut meen ji, haud wi den 
Sung ſullt oppe Stapp ligge onn 
dotfreare laote?“ „Na nä, balta 
Paupau, wi äten lewa een bät wein- 
ja,“ rufen die vier größeren Kinder 
begeijtert, troß ihrer hohlen Wan- 
gen und bliden Jen Knaben redıt 
freundlih an. Bater und Mutter 
wilchen jich verjtohlen einige Freu— 
dentränen aus den Augen. — 

„De Sung mott väl Onngezäffe 
hawe, he jchobt ſich egaol,“ meint die 
bierzehnjährige Maria bedenklich. 
„Bondoag es et aul to laot, am to 
reinje. De Sung mott jchlaope, Fickt 
mau mo meed he es! Schtreit amm 
enn ſiene Kleda von dem Inſekte— 
pulwa onn bringt Schtroh enenn fea 
amm to ligge.” Raſch und gern wer- 
den Mutter Liſes Anordnungen aus— 
geführt. Nah kurzem Abendjegen, 
wo auch ihr Schügling dem Allvater 
an’s Herz gelegt wird, begibt ſich al» 
les zur Ruhe. 

Am näditen Morgen Tommt 
„Prips“ adf den Tiſch und für je 
den ein kleines Tellerhen Hirſegrü— 
ke. Es mundet allen vortrefflid, 
aber niemand flagt über zu wenig. 
Sleih nad Frühſtück wurden Vorbe- 
reitungen getroffen zur Reinigung 
des Pfleglings; da tritt Nachbar ©. 
ein. „Sote Morgen, Naobaſch! waut 
leewen Tiet, haw ji aul wada En- 
quatering? De Reaj faun doch nid) 
aul wada bat ju ſenne!“ ruft er ver— 
wundert. „Ra, difa e8 buta de Reaj, 
den haft onns de Harr geſchenkt — 
nid de Darpſchult. Broda Jaokob 
onn ed ſaumelde amm giſtre Aowend 
oppa Stapp opp, nid) wiet von hia, 
aus wi von Daniloffa faume, De 
oame Nung wea oppem Saundichlä- 
de faujtgebunge onn meist dotgefroa- 
re. Aoba fomm wieda, enn diſe 
Schtaow es väl Läwendjitt, dem mi- 
ne Life den Krig aunjeſajt haft,“ 
antwortet mit vielfagendem Blid 
nad) dem Sinaben der Hausherr. 

Beide gehen in die „Große“ Stu- 
be und die Unterhaltung nimmt ih- 
ren, Fortgang. Nachbar S. erzählt 
unter anderm: „Ed wea bondoag 
fiomorgens bi Naoba R. onn ſach 
doa eenen Ruſſekeadel, dee doa to 
Naht wea wäſe. Hee wea jea on- 
ruhig, fickt faofe toom Fenſta rut, 
vafead fich bi jiediem Geräuſch, haud 
uf emm Schlaop väl mett eenem 
Sſaſcha drod. Mett dem mwea nid) 
aules enn Ordning. He hellt fich je 
ud nic taom äwajen opp onn haud 
ditt fea ielig, faot3 nao Frehitid waj- 
tofaome. Wäa meet, auf de Keadel 
onn diſſ Jung nic taopheare?” — 
„Daut faun goot jenne, ef woa maol 
den Jung fraoge,” meinte der Haus» 
wirt. Sierauf begaben fich beide zu 
Sfafha und finden auch nad eini- 
gen Fragen ihre Mutmaßungen be» 
ftätigt. Der verdädtige Mann ijt der 
Vater des Knaben. 

(Schluß folgt.) 


Leamigton, Ont. 

Teile Ihnen hierdurch mit, da 
id) meinen Wohnort verlegt habe 
und meine Wdrefje nun R. F. D. 1., 
Zeamington, Ont., it, 

Koh. Neufeld, | 
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Hämorrhoiden. befeitigt 


Die neue innerliche Behandlung wird 
e3 für Sie tun. 


Keine Schmerzen. — Keine Verzögerung. 
Bittet um freie Probe 

Verjuhen Sie da3 neue Bage Kombi- 
nationsverfahren Mit innerlicher Heilung 
dur Tabletten, und die Schmerzen ber= 
laffen ©ie fogleich. Sie heilen innerlich 
— der richtige Weg. Dieje neue Behand- 
Yung befeitigt die Grundurſache. Schrei⸗ 
hen Sie heute um die Zuſendung einer 
freien Probe. Es kostet Ahnen nichts; 
die Page Methode wird Ihre Hämorr- 
hoiden befeitigen. Schreiben Sie um freie 
Probe. 

E. R. PAGE CO. 


328 D, Page Bldg. Marshall, Mich. 


Rheumatismus! 


Ein merkwürdiges Has mittel her⸗ 


geſtellt von einem der es hatte. 


Im Jahre 1898 Hatte ich einen Ans 
fall von Muſtel- und inflamatorifchen 
Rheumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die e3 verſtehen, die den Rheu—⸗ 
matismus felbft haben. Ach verjuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
mar nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig Furiert hat; 
e3 find feine Anfälle mehr gekommen. Ich 
habe diefes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus ſehr litten, —*— 
bettlägerig waren, einige bon ihnen ſcho 
70 bis 80 Jahre alt. Das Reſultat —* 
immer dasſelbe wie bei mir. 











Ich möchte, daß jeder rheumatifch Lei— 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilsfraft 
— Os würde. Gendet mir feinen 
Gent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und e3 fih als das längſt ermwünfchte 
Mittel eriwiefen hat, euch bon eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann ſen⸗ 
det mir den Roftpreis, einen Dollar; aber 
Beet mich recht ‚ich will euer Geld 
nicht, e3 fei denn, ihr feid ganz zufrieden 
. u fenden. Iſt's nicht billig? Warum 
länger leiden, wenn Hilfe frei an= 
geboten m. "BVerfchiebt es nicht! 
et 9. Jackſon, 
29 = Stratford Bldg. 
Syracuſe, N. 9. 

Herr Jauſon iſt verantwortlich. Obi⸗ 

ne Behauptung iſt wahr. 


Kanndiihe Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


Preis 75 Cents. Ledereinband und 
illuſtriert 
Rundschau Publ. House, Winnipeg 


Handbücdlein für Prediger und 
Gemeindenlicder. 
der M. B. Gemeinde. 
von Heinrich N. Nenfeld 
Preis 20 Cents, 

Drud und Berlag: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 
Phone 25 956 
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Optometriſt 


Augenlicht Bedienung 








— Phone 80 728 = 


310 Boyd 


Blk. 


Winnipeg, Man. 








B.H.Loepky, RO. 





Genane Annen-Iinterinchnng. 








Zahnarzi 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. X 1133. Nefidenz X 3413. 


Tr. %. Mindess 
Arzt, Chirurg und Geburtshilfe, 
Steiman Block, Selkirk and Andrews 
Spreditunden: Bon 10 Ubr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Dder im Haufe des Patienten zur 
tages oder nachtäzeit. 
55557; — — Ref. 51 746 





Tel. 





„ Anazopyron‘ * 


Dr. med. G. Schimert’3 
Gegen Tuberfuloje, Blutarmut, engli⸗ 
fche Krankheit und geſchwächte Gefundbeit 
bon den Nerzten beitens empfohlen. 
Einführungspreis $1.15 pro Fläſchchen. 
Genügend für einen Monat. Gebrauchs» 
anmeifung bei jedem Fläſchchen. 
Vertreter: 3. F. Iſaak, 
235 Burrows Ave, Winnipeg, Man. 


Bruchleidende 


Werft die nntlofen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 
Stnart’s Plapao-Bads find ver. 





ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 


fihtlih felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Kleine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeh iſt natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemweifen, was wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonit zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld, 


nr Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
Senden Sie Anpon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Blde., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Bud 
über Brud. 


lade sie Mt 














Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfheidtismuß genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 

John Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen eranthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. Gleveland, DO. 

Man büte ſich vor Fälſchungen und 
falfichen Anpreifungen. 





Willſt Du gefund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer’8 und Boerner's weltbe- 
rühmte Aräuter-PBräparate in Tee. 
Tabletten, Ertraft und Pulverform. 

Ueber 21,000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diejer jpe- 
ziel für Selbitbehandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blafenleiden. 
Nerven-Zufammenbrud, hoher Blut- 
drud, Nheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautfranf- 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den fein mag. Nenne alle Sumpto- 
me. Bolle Auskunft und Schriften 
frei, 


Sohn F. Graf. 
1026 ©. 19 St. N. Bortland, Dre. 








HEN, HOCHAU 
IDAR - rtunden von HERRN PFARBER KÜNZLE, 





den sc 
Behörden, ist Eulchlen wie folgt: Blut = System- 
reini end, Unübertroffen bei A erkalkung; Haut- 
—— ; Hamorrhoiden; —— en Kopf- 


Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
—— yet bei —— en. 


LAPIDAR (O0. CHINO CALI 


Zeugnifje aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

Sch bin auf dem Wege der Ge- 
neſung von einem Schlaganfall mei- 
ner rechten Seite. Der Arzt, der mic) 
behandelte, gab mir eine Schachtel 
Lapidar, die ich gebrauche, und 
ich bin überzeugt, jie hat mir gehol- 
fen. 





Mrs. Noah Homell, 
Ketchikan, Alaska, 

Legten Winter war ich gefund- 
Heitih ganz beruntergefommen. 
Sch Hatte feine Kraft, fonnte nichts 
ejjen und war geplagt mit Rheuma— 
tisınus im Rücken und Beinen. Je— 
mand fagte mir von Lapidar und ich 
verfuchte dasjelbe. Nun muß ich be- 
zeugen, Lapidar hat mich abjolut 
gemadt. ch habe neue Freude am 
Leben und an der Arbeit und ich 
wünſche nur, daß viele Leute von 
Lapidar hören und dasjelbe gebrau- 
den. Es fann nichts Beſſeres ge- 
funden werden als diefe Schweize- 
riſche Kräute_präparatien. 

Sacob Weber, 
Norwalf, Ealif. 

Beitellen Sie ſofort Lapidar zu 
$2.50 per Flaſche von Zapidar Co,, 
Chino, Cal. 












Geſunde Kinder. 


Ar widmen dieſen Artifel den Tiebebollen * 
wrn, denen bie Sürforge für bie Finder gen 
fonder3 oblieat und denen Pu Meinen, Lie ‚nos * 
nabe am Herzen liegen. Bei ber Eraieh un 
der [part man beute weder Beit no © 
mögliche wird für die Kleinen getan ng 

fo viele in den 14 Rebe = a lälher — 
Eltern nicht wiſſen, 
wittel au baben In 


Pflege bes Sänglings. 

Mit wenigen Ausnahmen ift es eine 
Rinder, die gefund geboren wurden 
erhalten. Man Jor e für —— — une 
sung, genüinend Schlaf unb achte auf 

SHomödopathifche Säntmiltel. 

Jede Familie follte aber Vorbeugungsmittel im 
Sanie sn balten, denn mandes3 Kind wirb ums 
berboift des 14 beimgefuct, Wenn man bang 

lei mit auberläffigen Heilmitteln eingreifen fan, 
P ift da3 Nebel bald befeitigt oder wird ernfteren 

eiden Einhalt getan, bi3 der Arzt au Hilfe gerufen 
werden Ilanı. 


Krankhafte Erfcheinungen. 
Verdauungsftörung fennaeichnet fi re Aus 
Sen, jchleimartigen Stublgang. Br. 
mittel No. 17 (75e) einnet fi BR ne 
— Verſtopfung benötigt No. 8 (90e), ums 


ebunt, dann gebe man No, 86 (T5e). 

Bei Sommer-biweirhen, ftartem Durchfall und Um 
w“rleibsentzündung gebe man Ro. 14 (76e) abwed⸗ 
feind mit No. 49 (90e). 

— Re Magen, Erbrechen m. |. w. benötigen 

o. 55 (T5e) 

Für hohes Fieber ft No. 25 (75c) umübertrefe 
Ad. Man * auch für en Stuhlgana. 
Wenn nötig, de man ein fliftier. 

Bei bäut „es Bränne (Gronp), ald- un 
Ruftröhrenentzändung gebe man No. 13 (90c) und 
zeibe die Bruft mit No. 63 (50e) ein. Aeltere Al 
ar Fon No. 78 (T5e) zum Einreiben bee 

ruſt. 

Das — Bette Ne. a (T75e) ift bas etw 

ne Mittel, welches fich Be dien quälenben Leb 

n bewährt bat. &3 bil — * 

Schweres Zahnen der 8 2 bat ernfte Be 

eiterfhbeinungen, 3. B. Stinderfrämpfe, Hautande 
fein, Durchfall, Kolit, Wird dieſe Periode u 
n acht genommen, fo wird das Bahnen durch U 

mellen der Gaumen unb bes Babnfleifdes > 
ſhwert. Das Kind wirb von Durchfall befallen. Die 
Rerben und die Kungen werden angegriffen. Aneupe, 
Schmerzen, Ausſchlag, Fieber und fogar mbie 
tellen ji ein. Jede Mutter follte des albNo. 5478 
em lleinen Liebling geben, um all ben vorerwähn⸗ 
terı Gefahren vorzubeugen. No. 59 beſchleunigt das 
ahnen, berbütet und befeitigt die Schmerzen unb 
efabren der Zabnperiode. Dr. Rufheds Bahm 





mittel No. 59 (75c) erbält das Sind bei gutes 
Raune, und Rater ** a baben einen unge 
Rörten, erquidenden Sch 
De Hals, Ani 55 RE "den km üilten 

3 Na nirfhen en 
au Igedlafenen $ Leib —— 5 
* Rrümpte. 2 * 
eben warz u Inge 
—— Dr. 718 772 
net fih nana 

Fr Gen *. um byoden gehe 
man Ne 17% 

Meber 
ernite © u werben Dur Re 
ern Bald * o. —A RN 
—5 —* Auſtoa 


—2* bat Rute, Tin. Mi, 
8450 pa 


). 
—— — 
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— 
— —*p 
= über tobbem Kom 
amteit unb beoller b 


ni — A — — — 
#. ©. Box TI-RA, Chicago, IH. 


oder auch 
807 Alverstone St., Winnipeg, Man. 


Mer freien ärztliden Rat wünfcht, der 
fchreibe um die „Deutjche Heilkunde“ und 
den Stranfenfragebogen. 


Wer hat Freunde, Verwandte ober 
Bekannte, die leidend find? Man gebe 
Namen und Adreſſen an Dr. Puſcheck, 
oder lenke die Aufmerkſamkeit der Lei— 
denden auf Dr. Puſchecks berühmte 
Selbit-Behandlungen. 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Scha 
iit der „Rettungs⸗Anker“ 


Diefes Buch, Mar, belehrend, mit vielen Abbildungen jollte von beiden 
Gefhlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. R 
Diejes unfhägbare, unübertrefflicde Werk, 250 Seiten ſtark liefern mir 
egen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
aus. (Regiftriert 35 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
von Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 











Baltic Separator. 

f Die große Verbreitung, der 
fi Ddiefer Separator er- 
freut, zeugt bon jeiner Gü⸗ 
te. Ruhiger, fait geräufchlo- 
fer Gang. Alle Größen 
auf Lager. 10 Jahre Ga⸗ 
rantie. — Roſtſicher. Preiſe 
1501bs. St.leiſt. $27.00, 
250163. zu 38.00 
350163. * 56,00 

Bejtellungen werden 

prompt ausgeführt. 
J. F. Voth 
156 Henry Ave, — Winnipeg, Man, 








-Onartier und Koſt 


1 Block füdlih vom E, P. R. Bahn- 
hof, befonders pajjend für Durchrei— 
jende, für mäßige Preije bei 

Abr, De Fehr 
69 Lily St., Phone 23126 Wyog. 


The Grent Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nefota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waibington und Oregon. 
Niedrige Rundfahrtspreiſe. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiſche An- 
jiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa— 
ihington. Freie Bücher. VBerbejjerte 
Farmen zum Renten. 
E. C. Leedy, 


Dept. R. G. N. R'y, 
St. Raul. Minn 








Koft und Quartier. 
jederzeit von nun an zu haben bei 


Olga Nenfeld 
72 Lily St., Winnipeg. 








— In dem 20 Fuß langen Ret- 
tungsboot „Schuttervaer” fuhren 
am 26. Februar vier Holländer von 
Rotterdam ab. Sie hoffen, in etwa 
40 Tagen in New Horf einzutref- 
fen. 


— Ein heftiger Schneejturm ſuch— 
te die europäiſche Türfei heim, In 
Konitantinopel lag der Schnee drei 
Fuß tief. Der Bahnverkehr war län- 
gere Zeit jtillgelegt. 


— Die Nudenfrage ſucht die So- 
vietregierung jo zu löſen, daß fie 
etwa 5000 Familien ein großes Ge- 
biet in Sibirien einräumt. 


— Die höchſte Brücke der Welt 
wurde kürzlich in Afrika vollendet; 
fie führt iiber die 400 Fuß tiefe 
Schlucht der Victoriafälle und ge 
hört zur „Cap nad Cairo Eijen- 
bahn“, 


— Als „Botichafter des Friedens” 
wurde Colonel Charles N. 


Lind⸗ 





Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus und 
mache die zur Patent-Anmeldung erfor⸗ 
derlichen Zeichnungen ſowie au) Werk: 
jtatt- Zeichnungen, wenn erwünſcht. Ach 
bejorge für Sie die PBatent-Anmeldung 
und alles, was dazu notwendig ijt. Schik— 
fen Sie Befchreibung Ihrer Erfindung 
oder dee. Strengite Diskretion. Ges 
bühren mäßig. Schreiben Sie um Eins 
zelheiten. 

E. Weiße, 
975 William Ave., Winnipeg, Man, 





Hugo Garitens 
250 Bortage Ave, — National 

Truſt Bldg., Winnipeg, Man. — 
bietet jeine Dienjte an im Ankauf 
und Verkauf von Farmen und ande- 
ren Grundeigentum, Hat jtet3 gute 
Saufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Scdiffsfarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Bapiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigjt und gewij- 
ſenhaft bejorgt. 


= 
Vorjigender: Dr. ©. Siebert 


e 
Sefretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Grent Veit Permanent Bldg., Binnipeg, Man. 

Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
wanderung von Rußland nad) Kanada, maden wir befannt, daß wir ein 
Abkommen mit der 

Ganadian National Eijenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

haben, demzufolge einem jeden geſunden Mennoniten die Einwanderung 
nach Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreiſepaß in Rußland er— 
langen kann. Einwanderer, die durch uns nad) Kanada kommen, find 
weder juridijch noch moraliich für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der Yahrpreis ijt bei ung derfelbe wie bei andern Linien und 
imjtande find wir mehr zu befördern, da die Cunard die weitaus größ- 
te Schifisgejellichaft ijt und die Canadian National dag weitaus größ- 
te Bahnneg in Kanada bejigt. 

Auch haben wir eine Lite von empfehlenswerten Landparzellen zu 
günjtigen Bedingungen. — — Man jchreibe an 











Nähmajchinen 

Wir verfaufen Kones Nähmaſchi— 
nen, ebenjo die befannten „Singer“ 
Nähmaschinen; angemefjene Breife. 
Wir faufen, verfaufen und reparie- 
ren alle Arten. Ebenfo verfaufen wir 
eleftrijche- und Handwaſchmaſchinen 
mit Wringer; jowie Fußharmoni- 
ums. Sede Arbeit wird garantiert. 
Preiſe und Kataloge frei. 
Both 
Wnnipeg, Man. 


Angenchmes 


Quartier, gute Koft und fchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 
D. Berg 
54 Lin St, — Binniven, Man. 


i 3. \ 
156 Henry Ave., 











bergh der Wilfon-Friedenspreis von 
525,000 und die Friedensmedaille 
bon der Woodrow Wilfon Founda- 
tion einjtimmig zuerteilt. 


— Etwa $25,000,000,000 ſind 
bon Amerifanern jetzt im Auslande 
angelegt oder $5,000,000,000 mehr 
al3 Großbritannien an Auslands- 
anleihen in jeiner Blütezeit aufzu- 
weifen hatte. Die amerikaniſche Geld- 
anleihen verteilen ſich auf folgende 
Weltteile: Europa $4,327,000,000; 
Canada $3,922,000,000; Südame— 
rifa $2,246,500,00; Bentralamerifa 
$2,914,600,000; ernoiten $726,- 
500,000; verichiedene Länder $363,- 
400,000. 


— Am Morgen des 23, Oftobers 
legten Jahres waren bei Stodholm 
in Schweden acht Sonnen fichtbar, 
die bon einem wundervoll gefärbten 
Regenbogen umringt waren. 


Mennonite Smmigration Aid 





Schiffsfarten 


für direfte Berbindung zwiſchen Deutſchland und Kanada zu denfelben Be» 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laft Eure Berwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unuterſtützt eine bdeutihe Dampfer-Befchichaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Zandeswäh- 
rung ausgezahlt, je nad Wunfch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und Zoftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Cunada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 66 083 WINNIPEG. MAN. 


Geſangbücher 
(730 Lieder) 
Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 








No. 105. 


Futteral $2.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral $2.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Yutteral $4.00 


Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adrefje 45 Cents. Name 
Adrefje und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durd die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Gents für jedes Bud für Porto. DieSendungsfoiten trägt in jedem 
Halle der Beiteller. Bedingung it, daß der Betrag mit der Beitellung 
eıngejandt wird. 

Beitellungen werden jegt entgegengenommen. Man beitelle das 


Buch dom 
Rundſchan Publiſhing Honfe 
672 Arliugton St., Winnipeg, Man. 


J. G. Kimmel & Co. 


über 25 Jahre am Blatz. 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 

Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Block, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Verfiche- 
rungen aller Art, notariijhe Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 
Schiffskarten und Geldiiberweifungen nad) allen Ländern, 

Indem wir allen unferen Runden für die 25 jährige Aerkennung 
unjeres Gejchäftes danken, wird e8 uns freuen, ihnen aud) auf dem neuen 


Pla zu dienen, 
J. G. Kimmel & Go. Ltd, 
I. G. Himmel 111 Bon Accord Blod, Phones: 
Notar 645 Main Street. 89 223 & 89 225 











Wir haben wieder die „Dreibände” (Heimatklänne, Glanbensitimme und 
Frohe Botſchaft), heransgegeben von Br. A. Kröfer auf Rager. Sie find. 
dieſes Mal in echtem biegfamen Ledereinband. Der Preis ift portofrei $2.28, 
Bei Abnahme von 10 Eremplaren portofrei zu $2.00. ’ —* 

Die Beſtellungen richte man an 


Rundſchau Bublifhing Honſe, 
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Ein fhimmer Fall von Grippe. 
„sm legten Jahre war id jo 
Ihlimm an der Grippe erfranft, daß 
id glaubte, ich werde jterben“, 
jhreibt Herr 3. Gironard aus Buk— 
fingham, Que. „Drei Wochen lang 
befand ich mid) in ärztlicher Behand- 
lung, ohne Erleichterung zu finden. 
Ich konnte feine Speije zu mir neh— 
men und wurde von Tag zu Tag 
ſchwächer. Dann begann ich Forni’s 
Alpenfräuter zu gebrauchen, und 
Appetit jowie Kräfte fehrten lang- 
ſam zurüd. Sch ejje jegt drei gute 
Mahlzeiten den Tag und fühle mid 
iwie ein neuer Menſch.“ Zu einer 
Zeit, wo Erfältungen aller Art vor- 
herrſchen, iſt e8 gewiß angebradt, 
die Aufmerkjamfeit auf diefe vorzüg- 
lihe Kräutermedizin zu lenfen. Sie 
fördert die Ausſcheidung jchädlicher 
Bakterien und giftiger Stoffe aus 
dem Körper und ftärft denjelben, jo 
daß er imjtande iſt, Erflältungen zu 
überwinden und abzufchütteln. Der 
Borfiht Halber ijt es ratiam, diefe 
Medizin im Haufe jtet3 bereit zu 
halten. Alpenfräuter wird nicht 
durch Apotheker verkauft, ſondern di- 
reft von Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., 2501 Waſhington Blvd, Chica- 
00, SU., geliefert. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 





23 Millionen Dollar 
Poolgelder. 





Zweite Weizenpool-Zwifchenzahlung 


Ueber 171% Millionen entfallen anf 
Saskatchewan, 8,7 Millionen anf 

Alberta und über 11% Millio- 

nen anf Manitoba. 

BWBininipeg, 10. März Na: 
hezu $28,000,00 werden heute als 
zweite Zwiſchenzahlung für Weizen 
und Flachs von den Weizenpools 
von Manitoba, Sasfathewan und 
Alberta und den Grobgetreidepools 
bon Manitoba und Saskatchewan 
verteilt. 

„Wir zahlen 15c, per Buſchel für 
alle Grade von Weizen und Flachs,“ 
erflärte €. D. Ramjay, der Ge- 
Ihäftsführer der zentralen Ber- 
faufsagentur, bei Ankündigung der 
Bahlen. „Der Grobgetreidepool hat 
im Januar eine erſte Zwifchenzah- 
lung für Gerjte, Roggen und Safer 
borgenommen, ſodaß das bereits 
ausgezahlte Geld ſich auf 50c. per 
Buſchel Safer, auf 65c. per Bufchel 
Gerjte und 8öc. per Buſchel Roggen 
beläuft. 

„Weber $800,000,000 find nun 
von den drei Pools des Weſtens ver- 
teilt worden, jeitdem der Alberta- 
Pool im Jahre 1923 begonnen hat. 

„Unfere Ausweije zeigen in die- 
fem Jahr ein jtarfes Anwachſen der 
Ablieferungen an die drei Pools ge- 
genüber jedem früheren Jahr, und 
eine noch größere Zunahme in der 
Getreidemenge, die durch die Pool— 
elevatoren gegangen iſt. Sogar in 
Manitoba, wo die Ernte durch den 
Roſt jo ſtark beihädigt worden iſt, 

der Weizenertrag fait um die 

Ifte verringert wurde, haben die 
59 Voolelevatoren in diefer Saiſon 
durchſchnittlich mehr als 100,000 
Bufchel zu verzeichnen, während in 
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Saskatchewan und Alberta die Pool— 
elevatoren durchſchnittlich 125,000 
bis 130,000 Buſchel in der Saifon 
aufzumeifen haben, 

„sm Erntejahr 1927—28 haben 
die drei Bool3 mehr al3 185,000,- 
000 Buſchel Weizen in den Handel 
gebradjt, oder um nahezu 6,000,000 
Buſchel mehr, als die drei Provinz- 
pool3 fir das Erntejahr 1926—27 
an die Zentralverfaufsagentur abge- 
liefert haben. 

„Der Saskatchewan-Pool 
verjendet heute jeine Schecks im Be- 
trage von $17,597,067 an feine 
Mitglieder als Zwijchenzahlung für 
116,378,945 Bufchel Flachs. Für 
Alberta, das feinen Grobgetrei- 
depool hat, beziffert fich der Betrag 
auf $8,700,000 für ungefährt 58,- 
000,000 Bujchel Weizen. Der Ma— 
nitoba-Weizenpool zahlt $1,597,- 
763 für 10,651,755 Buichel Weizen 
und $35,725.65 für 238,171 Bu- 
ſchel Flachs.“ 





Paul Seifert's Spezialitäten. 


— ausſchneiden und aufbewahren — 


Teeſorten: 
Johannis-Tee, groß $1.45 
Sohannis-Tee, klein 1.25 
Boldo-Tee 1.20 
Nerven-Tee 1.00 
Alpenkräuter-Tee .95 
Riefengebirgs-Tee .95 
Eucalytus-Tee .90 
Knöterich- Tee .90 
Univerjal-Blutr. Tee .15 
Hien-Fsong-Tee .75 
PBirfenblätter-Tee 75 
Huſten-Tee .70 
Frangula-Tee .70 
Bohnenhülſen-Tee 75 
Tropfen: 

Jeruſalemer-Balſam 50.80 
Melijengeiit 1.00 
Eholeratropfen 90 
Sienfong-Ejjenz 1.00 
Karmelitergeijt 1.00 
Krampftropfen .90 
Pfefferminztropfen 95 
Gall- und Magentropfen .90 
Eufalyptus-Del 1.00 
Bimmttropfen ‚90 
Flußtinktur .95 
Sofmannstropfen ‚90 
Huſtentropfen .80 
Mariazellertropfen .90 
Baldrian-Tropfen .90 
Salben: 7 
Ausſchlagſalbe $0.50 
Baby-Eream 40 
Barthfledhten 50 
Brandjalbe 35 
Brujtiwarzenfalbe .60 
Haemorrhoidal-Salbe 50 
Kräßenjalbe ‚75 
Rheumafalbe .50 
Schmerzitillender Balfam mit 

5% Campber .40 
Salbe gegen Hautjuden 40 
Sonnenbrand-Eream 50 
Sommerſproſſenſalbe 60 
Wund- und Beilſalbe 35 
Benno-Salbe 40 
Krampfaderfalbe .60 
BermittInngs-Biüro 
202 Gonfederation Life Bldg. 





—  ___ _ — —- 


Winnipeg, Man. 








Maniton Diftrikt. 


480 Acre, mit geringen Gebäulid)- 
feiten, gutes Land, fjüdlih von La 
Nievier, 4 Meilen von der Stadt 
PBurvis oder LaRievier. Preis nur 
$7500.00. Anzahlung $500.00 wer 
jeine Ausjtattung bat. 

320 Acre 1% Meilen von Alto- 
mont, nit weit von Mennoniten, 
nördlih von Manitou, jehr gutes 
Land, gutes Wohnhaus, Stallungen 
ziemlich gut. Preis nur $9000.00. 
Anzahlung $1500.00, wenn bald 
verfauft $500.00 Abichlag. 

640 Acre, 515 unter Jultur, 
ziemlihh gute Gebäude, 1 Meile 
nördlich von Purvis, mır $25.00 per 
Uere, 10% Anzahlung. 

400 Xcre, 2 Meilen von Staleida, 
ſehr gutes Land mit quten Gebäu— 
den, allem Zubehör, doppelt, über 20 
Stück Rindvieh, Schweine, Hühner 
etc. Preis $55.00 per Mcre mit 
52000.00 Anzahlung. Reit auf hal- 
be Ernte. 

320 Acre, 1 Meile von Saleida, 
autes Land mit guten Gebäuden, 
$13,000.00, Anzahlung $1500.00. 
Reit auf gute Termine, 

320 Acre, mit ziemlich guten Ge— 
bäuden, 4 Meilen nördlih von Ma- 
nitou, in der Mitte der Mennoniten- 
Anfiedlung, nur $30.00 per Acre 
mit $1000,00 Anzahlung. 

Diefe Ländereien fönnen im 
Frühjahr in Bejig genommen wer- 
den. Für SHerbitlieferung haben wir 
noch eine große Anzahl Ländereien 
und find gerne bereit mehr Auskunft 
zu geben. 

Wir haben angrenzend an Mani- 
tou, mehrere Zleine Sarmen von 18 
Aere bi3 40, aber ohne Gebäude, 
Preis nur $40.00 per Xcre, fehr paſ— 
fend für ältere Zeute oder für Klein— 
farmerei, die hier gerade jo lohnend 
iſt als wie bei Winnipeg und darf 
nicht fo hohe Preije gezahlt werden. 

Näheres bei: 

The Sonthern Manitoba Land Ag'ch 
Thone 42 
Maniton, 


Uhren! 
Elgin No. 288 7 Steine 58.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 


Manitoba. 








7 Steine $9.85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 


Schwere nidelgewinde SKapfeln, 
völlig gefichert gegen Staub. Die be- 
ten für rechte Zeit und volle Ga 
rantie für 2 Jahre. Sn diefer Zeit 
auftretende Störungen meirden To- 
ftenlo8 ausgeführt. NReparatur.n 
werden angenommen auf jede Art 
bon Uhren und erfolgt ſofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie). 

Affe Lieferungen für Canada find 
im Boraus zahlbar. 

Uhren Rerfandthans 
Wilhelm Rahn 
Monnt Kon, Pa., 1. ©. N. 














Zu verkaufen 
Warmes Hans mit 2 Lots in 
Morden,. Kleine Anzahlung. Anfra- 
gen find erbeten an: 
Bor 24, Morden, Man. 


21. Miy, 


BiichersKifte 


Möchten hiermit nochmals auf das 
Bud, „Das Ende des Beital. 
ters“ von NR. Berkeley Mare, 
auf's wärmſte hinweiſen. Diejes 
Buch wird jedem, der es aufmerkſam 
und betend durchlieſt, zum Segen 
ſein. Es iſt mit mehreren Karten zur 
erläuternden Ueberſicht der Offenba— 
rung verſehen, welches viel zum 
Veritändnis dieſes Buches beitragen 
könnte. 

281 Seiten ſtark, broſchiert, Preis 
$1.50. Zu beziehen von 

8. Weifmann, 
Liban, Bahnhofitr. 18, WA, 
Baltic Latvia, 


J. Perks 
Quartier und Koſthaus 


fir Farmer und Reiſende. Freund— 
liche Aufnahme. — Reine Betten und 
gute Koſt. — Freie Auffahrt für Ca— 
ren. 

1 Block von C. P. R. Station. 
85 Lily Str. — Phone 25 151 
Alpenkräuter, Heil-Oel Liniment, 
Magenſtärker, Deutſche Krankenther— 
mometer und verſchiedene Heilkräu— 

ter auf Lager. 


Stellung geſucht. 
Suche Stellung als Aushilfe in 
der Wirtſchaft, auf einer Farm, wo 
vielleicht nur ein Paar ältere Leute 
find. denen die Beſorgung der tägli- 
chen Arbeiten ſchon ſchwer fällt. Bit- 
te Angebote zu richten an: 
Wilhelm Reimer, 

423 William Nve., 
Winnipeg, Man. 





— — 








Orgel zu verkaufen. 
Möchte meine Orgel (Travel Dr- 
aan) verfaufen, iſt noch neu, jehr 
wenig gebraucht in beiter Ordnung. 
Preis mäßig. Anfragen zu richten an 
Jacob Funk, 
Bruno, Sasf. 








Drillpflug zu verkaufen. 
Umjtände halber verfaufe einen 
wenig gebrauchten Kirchner-Drill- 
pflug für $100.00, (im Frühjahr 
1927 gefauft). Er ijt in guter Ord- 














nung. 
Jacob Spenit, 
Bor 3, Roſſer, Man. 
= [| 
Dr. Philip A. Eckman 
Dentiſt 
Phone 88 667 
Corner Main & Logan 
Winnipeg, — Man. 
| —ı 
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H ört. 


Rheumatismus⸗ 
Leidende! 
Wir haben uns 
entſchloſſen, 10 000 
freie Proben unferes 
einfachen Hausmit- 
tels für Nheumatis= 
mus zu verjchenfen. 
Um unjeren Kunden= 
freiS zu berdoppeln 
und die Popularität 
unferer einfachen 
Hausmethode überall 
zu verbreiten, wird jeder, der uns jeinen 
Namen und Adreſſe prompt jchieft, eine 
freie Probe portofrei ins Haus geliefert 
erhalten. 
Freie Proben Fojten nichts. 


Vergeßt nicht, die Probe fojtet Ihnen 
abjolut garnichts! Wir tollen 10,000 
freie Proben verjchenfen, um mehr Kun⸗ 
den zu gewinnen. Schickt nur Euren Na 
men und Adreſſe und ſobald wir ſie er— 
halten, werden wir Ihnen die verſproche— 
ne freie Probe gut verpackt, portofrei an 
Ihre Adreſſe zuſenden. 

PLEASANT METHOD CO. 
Dept. B-18, 3624 N. Ashland Ave, 
Chicago, Illinois 








Die nene Putzmühle! 





Wir empfehlen den werten Far 
mern unjere neuen  fogenannten 
„Molotihna Putzmühlen“, welche 
fi wie zur allgemeinen, fo auch be- 
jonders zur Reinigung des Saatge 
treides eignen, zu folgenden Brei- 
ſen: 


Mit Riemenſcheibe 888.00 


Mit Handbetrieb 95.00 
Mit Handbetrieb und 
Niemenscheibe 98.00 


gegen Barzahlung ab Winnipeg. 


Verden in alle Provinzen Kana— 
das verſandt. 


Zu fehen 125 Pacifie (Ede 
Frieſen & Wiens, 
1817 Midmar Ave., 

Winnipeg, Man. 


Lily). 
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es mitgeholfen hat. 
macht wurde, 


Ernte der 
000,000 


minion gezeigt, 
genſeitig hilft. 
Der Farmer, 


denn es 
an die Feinde des 


D 
der Pool-Farmer; 
jahrein, als 


Manitoba 
Wheat Pool 


Winnipeg, Man. 





organifation in der Welt gegründet. 


iſt gerade ſein Weizen, 


Indem das Boolmitglied 
weitlich m Farmer vom Ruin zu retten, 
beiehamt runter hängen, 


r Nichtpool-Farmer 


cher Termin nächſten Auguſt beginnt, 
und jeinen Nachbar treffen. 


The Canadıan Cooperative Wheat Producers 


Etwas, worauf man ftolz jein Tann! 


Das Weizenpool-Mitglied kann jtolz fein auf die Organifation, bei 
Sn etlihen Sahren hat es die ſtärkſte co-operative Einfaufs- 
Anfang ohne einen Elevator ge 
bejißen die drei weſtlichen Boole mehr al3 900 Zandelevatoren mit 
einer Faßungskraft von mehr als 30,000,000 Bufchel und werden in dieſem Jah— 
re noch etliche Hundert mehr bauen, 


Obzwar der 


jo daß bei 


Der Fanadiiche Weizenpool ijt jet als der wichtigite Faktor auf allen Weizenmärf 
ten im alten Lande ſowie in Sanada anerkannt, 
dab das 


welcher außerhalb des Pooles jteht, kann auf den Pool nicht jtolz 
der den Boolpreis herunterdrückt, 
Booles verfauft. 


Der Nichtvool-Farmer mag zufällig einigemal einen bejieren Preis 
aber er hält nicht folchen quten 
der Farmer, der 


ein Mitglied des Pooles ijt. 
gelobt werden fann für das, 
bat nicht3 


fann jedoch etwas tun, 


denn er 


woranf er 


Saskatchewan 
Wheat Pool 


Regina, Sask. 


der Einheimſung der 
Weizenpool terminal Elevatore mit einer Faßungskraft von über 32,- 
Buſchel beſitzen wird. 


Er hat allen Farmern in der Do 
eigene Fortkommen davon abhängig iſt, 


Durchſchnittspreis 


was es 
ſo muß der Nichtpool-Farmer ſeinen Kopf 
3, worauf er ſtolz fein kann. 

ſtolz ſein könnte, 
er er offen eingeitehen würde, daß er bis jet den falichen Weg genangen iſt und 
ſich entichlieht, einen Kontrakt fir die nächſten fünf Jahre zu unterjchreiben, wel 
Hiermit würde er die richtige Wahl für ſich 





deren Aufbau 


fommtenden 


indem man fich ge 


jein, 
inden er ibn 


befommen al3 
jahraus und 


getan hat, um die 


namlich, 


Ltd. 


Alberta 
Wheat Pool 
Calgary, Alta. 











Der yerhodte Huiten. 


Brondjities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden ſchnell geheilt durch die 


Sieben-Kräuter-Tabletten. 
Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon Dem 
Schleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreiz in den Bronchien und heis 
Ien die Schmerzen auf der Brut. 
Preis nır 30 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00 bei: 
N. Landis, 
1457 Dana Ave, Cincinnati, O. 
Leute in Canada fünnen diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 
hei 


®. 2. Rlafien, Hanne, Sam. 











Kirchner's 


Drillpflügen. 


250 „R“ Portage Ave., 





Warum wicht in Stoppeln einſüen 


mit Nirhners Drillpflng und mehr Getreide ernten in 
diejem Jahr? 


Kirchner's Drillpflug pflügt und ſät in einem Gang 
bejjere und größere Ernten, Sie fünnen damit früher auf Ihr Land fah 
ten als mit der Drille und erjparen bi8 50% 
Drillpflug bezahlt jich bereits im eriten Jahr und iſt auch 
als Schälpflug und zur V orbereitung der Brache ein vorzügliches Gerät. 
Ueber 1000 zufriedene Farmer bearbeiten ihr Land mit Kirchner’s 


Beitellt ihn durch Euren nächſten Agenten oder 
Hugo Garitens & Co. 
Seneral-Bertreter 


und bringt 


Arbeitszeit! 


direft bei 


Winnipeg, Man. 








WERTPAPIERE 
AMERIK SS EUROPAISCHE 


STATE BANK 


DARLEHENuAur 
REAL ESTATB 


WEIHNACHTS 


124-NORTH LASALLE ST. 
CHICAGOIIL. 


Gute Gelegenheit 
ſich mit gutem Mehl zu verſorgen. 
Superior 4.25 


No. 1 Sunlight 3.85 
No. 2 Utilitn 2.95 
Roggen Schlichtmehl 2.95 
Reizenichlichtmehl 3.45 


Das Mehl iit aus Weizen hödhjiter 
Qualität angefertigt und wir fönnen 
e8 daher beitens empfehlen und mit 
voller Garantie liefern. 

Standard Importing & Sales Go,, 
156 Princess St., Winnipeg, Man, 





Farmen. 

1. Ein erſtklaſſiges Farmland, 14 
Meilen von Winnipeg, gute Gebäu- 
de, hüpſcher Garten am Wohnhaus, 
Land buſchfrei, gutes Waſſer, guter 
Boden, bejett, mit mäßiger Anzah- 
lung zu faufen, Bor der Saatzeit in 


- Befit zu nehmen. 


2. Verjhiedene andere armen 
berichiedener Größen in verſchiede— 
nen Gegenden ebenfall3 mit mäßigen 
Anzahlungen zu haben. “ 

David Hübert, 
30 Lily St., Winnipeg, Man, 
Phon 88195 








Mennonitifche — 


* 


Lip 


21. März 





























SCHIFFSKARTEN 


7* N 
N 
= — VON — 


En NACH CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK-—-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


GELDÜBERWEISUNGEN 


; Niedrige Reaten Zahlungen —5 und sicher. 

















—* Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MN STREET; genmpic, CANADA 


J Vollständige Auskünft wird erteilt von 












EANADIAN PAGIFIG STEANSHIP 


Boransbezahlte Schiffstarten 


Bon allen europäiſchen Ländern. 
Affidavits und Special-Permits 
(Einreiſeſcheine) koſtenlos. 
Ausländiſche Püſſe 
für Leute, die nach Europa fahren. 
Geldüberweijungen 


nach allen Ländern zu den geringjten Unfojten. 























Volle Einzelheiten werden von allen C.P.R. Agenten erteilt oder ma 
i‘hreibe in jeiner Mutterſprache an: 


CANADIAN PACIFIC CANADIAN PACIFIC 
STEAMSHIP CO,, STEAMSHIP CO, 
Room 106, C.P.R. Bldg,, Room 108. C.P.R. Bldg., 
Edmonton, Alta. Saskatoon, Sask. 












oder an: 


W- C- CASEY. Generalagent 


372 Main Street 








Winnipeg, Ma ? 











Ber — — — 


Feir F ge {n de Fragen und Antworten mit Zeitrechnung“ und „apoſtoli⸗ 
bensbet m ER 18. Auflage, auf Buchhapier,, ſchön  gebeftet, der in 
Wer kungen ünjeres ‚Volkes und ir Leinen OANe fehlen ſollte. 


Eremplar portofrei 




































; 50.20 
Br Bei me bon 24 Exemplaren und mehr, per, &remblar uaktufcel $0.15 
Der ehe Katechismus, nit den Glaubensartiten, ſchon gebunden. 
Preis per Eremplar portofrei $0.40 
Bei Abnahme bon 24 Exemplaren und mehr, en Exemplar portofrei $0.80 
Die Zahlung jende man mir.der Beftellung an Das ’ 
NRuudſchau Bublifhing Sonfe, 
072 Arlimator St.,. Winntnen, Man 
— 
Rundſchau⸗Kalender 
re 198 bittet. um, Aufnahme. Er bringt bdieles vom Intereſſanteſten 
aus den& Erleben unferes Volkes und der Melt. Dabei iſt der Preis nur 
#; * ge Pt te), 12 — für. 85e, Beitelle ſofort. 
* Nan dſchan Pobliſhing Houſe 
Ye Nrlington St., Winnipeg, Mit. 2 
7 * 
A ER edtel. 
—J An: Mdſchau Publifhing ouſe 
x ner St — amen., 
— Hundfehan GL J 
2. Den Chriſtlichen Augendfreund ($0 50) 7 J 
3. Das Beugnis der Schrift ($100) a — —— * 
4. “a an Review ($1.00) — —— 
ur galendet ($0. 10), $ 
2° Bufanmen :bei 
FR 2 "20; 1, 2 u. ar 9.95) 
Bei Tube lines 
ig 2.3 —J 
Brobince —— 








—— * * a and bierähe Woreffecän. 
ig it: 5 fende: an Batgeld in regijtriertem Brief 











n Ba baft“, oney 9— Expreß Money Or- 
1* Kr al‘ tote“ ein. (®on den u. © A. auch perfönliche 
* ü tte meinem Nachbar" (oder Breunde) Probenummer von........ 
Br un frei auzuſchicken. Seine 
Fin wie Folgt: 5 & 
+ 











munnunur nennen Turnen 


re 


— 


a — 


a 


REEL 


Alichen Sugepdfreund“ (zuſammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einjendek 












Bramien-Lijte, 


Zejer, der ung neue Zefer mit der vollen Zahlung (ohne Wi 
und den „Chriik 







Ein jeder 
zug von Kommijjion) für die „Mennonitiſche Rundſchau“ 






Poſt zugejandt für: 


erhält dafür als Prämie unentgeltlidy per 
oder B. 6 Solinge 


1 Zejer: Prämie U.: 3 Solinger Küchenmejjer, 
Raſierklingen. 3 
2 Leſer? E. 1 Solinger Hausjcheere, oder D. 1 Solinger Schlad 
meſſer (wie Bild) oder E. 1 Gedore Schlüjjel, Type Crescent :8 Zul 
























Solinger Bartſchneidemaſchine mit auswed)elbatt 
Solinger Hufmefjer und Kraftzange (Bil 


1 
oder ©, 1 


3 Reiet: F. 
Schneidepfatten, 





4 2efer: 5, 1 Bohrwinde mit Knape, oder 1 Solinger Schinkel 


und Aufichneidemeffer (Bild). 









3 











5 Leſert J. 1 Magnet Metzgerſtahl (Bild), oder K. 1 Bartſchne 
maſchine und Schlachtmeſſer. 





6 Leſer: L. 1 1 Deutide RE (Bil), oder M. 1 
hackmaſchine Alexanderwerk (Bild). 
—* 














Einſender: 








Name: 





Adreſſe: 






ns 









4422242442222222222222222⸗ 


Beigelegt $......... 


RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE ; 
672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA, 




















